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Erſter Theil. 


(Der Leſer dieſer Geſchichte, beliebe gleich anfangs 
nicht außer Acht zu laſſen, daß der Hauptmann der 
Schwarzen, ſeine Geſchichte auf Domingo, nach— 
dem er eine der wichtigſten Rollen zu ſpielen anfing, 
niederſchrieb, ſie einem Freunde gab, und von 
dieſem, der mit einſichtsvollem Geiſt zu raiſonni— 
ren vermochte, in Paris herausgeben ließ. Das 


Gelieferte it ein Auszug, und wird deutlich zeig en, 


in wiefern das franzoͤſiſche Original Achtung ver— 
dient.) | 


Meine größte Freude war es, wenn ich in ber 
Jugend, entweder einen Vogel oder eine Katze er— 
haſchen konnte, um ſie zu peinigen. Ich erſann 
alle Arten von Qualen, und fand, daß ich nicht 
ſinnreich genug ſey. So wußte ich mit einigen 
Freunden ein Neſt voll Nachtigallen. Nun war 
das Ausnehmen aufs ſchaͤrfſte verboten. Dies 
reizte meinen Muth, und ich beſchloß, es koſte 
was es wolle, die kleinen Thierchen, nebſt den 
Alten zu fangen, fie einen halben Tag ohne Fut— 
ter zu laſſen und wenn ſie zu meinem Vergnuͤgen 
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ausgehungert ſeyen, ſelbige lebendig an den Wa 
nen aufzuhaͤngen. 

Meine Geſpielen riethen mir, dies nicht zu 
thun, die Sache koͤnne boͤs ausfallen, und dann 
wuͤrde ich ſie mit in die Falle ziehn. Jemehr ſie 
ihren Kleinmuth blicken ließen, und zu erkennen 
gaben, daß fie feige Memmen ſeyen, deſto hefti— 
ger ſtieg in mir der Gedanke auf, ihnen ebenfalls 
einen Streich zu ſpielen. An einem ſchoͤnen Som⸗ 
mertag, wo die Arbeiter luſtig in dem Feld gins 
gen, wo Lerchen ſangen, Haͤnflinge ſchlugen, die 
Nachtigallen ihr ſchoͤnes Lied allenthalben hoͤren 
ließen; ſchlich ich mich mit einem Garn, das ich 
meiner Mutter entwand hatte, an den Gaͤrten hin⸗ 
auf, verſteckte mich in das bluͤhende Korn, um 
ungemerkt, an Ort und Stelle zu gelangen, und 
weil die Arbeiter dadurch neugieriger auf mich wurs 
den, faßte ich friſchen Muth, und kroch nach der 
Stelle, wo das Neſtchen ſich befand. 

Die Jungen, lagen unbefiedert darin. Sie 
waren klein und ſperrten zwitſchernd die rothen 
Maͤulchen auf. Das Alte flog ſcheu und weh⸗ 
klagend um ſeine Brut. Anfaͤnglich wollte ich 
ſichs uͤberlaſſen, allein da es zu haſtig that, ſollte 
es herhalten. Ich ſaß eine halbe Stunde und 
hatte die Schleife gelegt. Noch immer konnte ich 
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die Mutter nicht erwifchen. Jetzt ging fie darauf 
und im Nu hatte ich fie am Fittig, erhafcht, 

Die Freude, welche ich empfand, iſt unbes 
ſchreiblich. Ich riß das Neſt aus der blaͤtterrei— 
chen Hecke. Die Mutter band ich an den Fuͤßen 
zuſammen, legte ſie oben auf, und ſchlich mich 
nach Haus. Auf der Straße begegneten mir viele 
Leute, einigen log ich vor, daß dies ſchaͤdliche 
Sperlinge waͤren, andere die die Nachtigall kennen 
wollten, ſah ich ſtarr an und fragte, ob ſie Au— 
gen haͤtten. Sie ſollten doch ſehen. Dadurch 
wurden fie ſtutzig und ließen mich wifchen.- Nun 
ſollte die Qual ihren Anfang nehmen, und ich 
ſann, an welchem ſchicklichen Ort ſie auszufuͤhren 
ſey. Die meiſten Zuſchauer waren uͤber die zwoͤlf 
Jahre weg, wuͤrden ſehr leicht eingeſehen haben, 
daß, ich ohngeachtet den ſtrengen Befehlen, eine 
Lerche mit ihren Jungen, zerrupfe. Ich ſann auf 
eine Liſt. Ich zog der Alten bey lebendigem Leib, 
die Federchen aus, woran man ſie erkennen konn— 
te. Ueber der Affaire fing das Voͤgelchen klaͤgliche 
Laute, zu ſingen aus. Sie waren für mich Har⸗ 
monika⸗Toͤne. Denn ſo wie ein bruͤllender Ochs, 
wenn ihn der Metzger an den Hoͤrnern umſtrickend, 
durch den Ring zog, und mit wildem Blick todt 
ſchlug, mich in Frohlocken ſetzte, auf die Art era 
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goͤtzte mich der Trauergeſang einer Lerche oder ei 
nes Vogels, den man wegen ſeiner Seltenheit 
hochachtete. 

Ich will den Leſer nicht aufhalten, ſondern 
ihm zeigen, auf was fuͤr eine entzuͤckende Weiſe, 
ich die Nachtigall umbrachte. Nahe am Stift 
das ſeine hohe Seiten, majeſtaͤtiſch empor hebt, 
wo die Apoſtel in heiligem Tiefſinn ſtehend, die 
vorübergehenden betrachten, zeigt fie eine Bie⸗ 
gung. Hier find Gräber und graſigte Plaͤtze. 

Auf ihnen ſammelte ich die Schaar von Freun⸗ 
den, ließ fie in einen Kreis treten, hohlte die zer⸗ 
ſtuͤmmelte nach Odem ſchnappende Nachtigall herz 
bey, band fie an einen Stab, und trieb fie flat= 
ternd mit einer Ruthe um denſelben. Dies wurde 
fortgeſetzt, bis ſie halb todt herab ſank, und 
ohnmaͤchtig nicht fliegen konnte. Alsdenn hohlte 
ich einen abgehobelten Span, legte ſie darauf, 
und ſchleuderte ſie dreymal, quetſchend in die 
Luft, jetzt war ſie hin. 

Nun kamen die Neſtlinge dran. Ihnen ging 
es toller. Ich ließ ein Glas voll Waſſer hohlen, 
das ich daruͤber gießend, ſie ſchreiend machte. 
Thaten ſie die Maͤulchen auf, warf ich Sand hin⸗ 
ein, und ließ das Ding anhaltend wiederhohlen, 
bis ſie wie Bratwuͤrſte aufgeblaſen, in der Sauce 
lagen. 
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Als der Spektakel voruͤber, kamen welche 
der hochwuͤrdigen, ſchwarzgemaͤntelten Herrn, 
und ſtanden ſtill, hoben ihren Finger auf, und 
ſagten, daß ich Taugenichts, welcher eine Greuel 
that über die andere haͤufe, einſt im Fegfeuer dars 
uͤber braͤteln wuͤrde. Ich lachte und ſchlug den 
Schwarzroͤcken im Ruͤcken einen Knips. Ich hatte 
viel von Fegfeuer gehoͤrt, doch glaubte ich nie dar— 
an. Wenn meine Mutter mich einen Ketzer nann— 
te, und mit Scheltreden um ſich warf, nahm ich 
ſolche gedultig auf den Ruͤcken, und dachte mein 
Theil. Ein Lutheraner kam zu dem Vater und 
ſprach viel uͤber unſern Glauben. Der Mann war 
angeſehen, und er hielt ihn fuͤr einen Weiſen. Das 
Ding konnte ich nicht faſſen, und ſah ihn ſtarr an. 

Er geſtand, das Fegfeuer nebſt allen Firfaxe⸗ 
reien, ſey blos von den Moͤnchen erdacht, um den 
gemeinen Mann, der nichts wiſſe, recht in der 
Dummheit zu erhalten. Er koͤnne ſich keinen Bes 
grif vom Braten abgeſtorbener Leichen machen. 
Entweder muͤſſe das rothe Feuer unter der Erde 
brennen, wo man nicht hinkommen, alſo die Sache 
nie auskundſchaften werde, oder im Himmel, von 
wo nie Seelen zur Erde ſtiegen. Er glaube dies 
habe einem Pfaffen, indem er an der Seite ſeiner 
Geliebten ruhte, fieberhaft getraͤumt, er habe es 
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im Anſehen und geſtuͤtzt auf feine Perſon weiter 
poſaunt, und ſo ſey aus der Fabel, man wiſſe 
nicht wie, eine Traum = Wahrheit entſtanden. 

Ich lief damals jauchzend der Thuͤr hinaus, 
und wuͤnſchte dem Mann alles Heil, der ſo ſchoͤn 
nach meinen Wuͤnſchen ſprach. 

Fuͤr die geſchlachteten Nachtigallen, erhielt ich 
in der Schule derbe Schlaͤge. Alle Schuͤler — mich 
frappirt die Sache noch — mußten in einen Zirs 
kel treten, ich ſtieg über die Tafel und wurde ſchel⸗ 
tend uͤber eine Bank gezogen, die in der Stube 
ſtand. Hier bekam ich auf den entbloͤßten Hen 
ſo heftige Hiebe, daß ich einen Tag nicht zu ſitzen 
vermochte. Auch mein Vater ſperrte mich bey 
Waſſer und Brod in den Schweinekoben, allein da 
ich aus allem nichts machte, meinedebensart freyer 
fortſetzte, und wie ein Löwe an den Trieben, die 
in mir lagen, hing, ließen mich die Leute in Ruhe. 

Ich verließ die Schule mit dem Gedanken, mich 
für die erhaltenen Schläge, und andere Ungerech— 
tigkeiten am Lehrer zu rächen, Er beſaß eine bunts 
gefleckte Katze, die feine Frau liebte, ihr wie ih— 
ren Kindern Eſſen reichte, und aͤußerſt ſchmeichelte, 
wenn ſie Junge warf. Ich zog die Geliebte durch 
Flatterie in unſer Haus, ich that ihr beſſer als die 
Gebietherin und brachte ſie bald auf meine Seite. 


9 


Sie ſtand im Begrif Junge zu werfen. Daher 
ſperrte ich ſie mehrere Tage in eine Bodenkammer, 
gab ihr Milch und zwang fie in derſelben zu wer— 
fen. Die Frau des Schullehrers, ſuchte ſeit der 
Zeit unausgeſetzt ihre Katze, ſchlug ihre Tochter, 
wenn fie den geringften Fehler machte, und ents 
fernte letztere von ſich. 

Ich dachte in dieſem Augenblick an meine 
Liſt und wollte einen Hauptſtreich aus fuͤhren. Die 
Lie be fing ſeit einiger Zeit an, in mir den Meiſter 
zu ſpielen. Ich ließ manchen heißen Blick auf die 
Tochter des Lehrers fallen, den ſie, ohne ihn zu 
billigen, doch nicht ungern aufnahm. Sie ſprach, 
fie erzählte oft Geſchichtchen, wenn ich unter ihs 
rem Fenſter ſtand, ſie redete von Gegenſtaͤnden, 
die mir lieb waren, ſie kleidete ſich in Farben, die 
ich trug, fie machte mir alles nach und erhob mei— 
nen Geiſt. Wenn ſie mir zu liebe waͤre, verſprach 
ich die Katze zu ſchaffen. Sie nahm dieſen Wink 
nicht ungern auf. Doch ſchien fie unter den vors 
geſchlagenen Bedingungen, auf keine Art einwils 
ligen zu wollen, war daran ihre Klugheit, hatte 
an dieſer Sache ihre Schuͤchternheit Schuld, bei— 
des weiß ich nicht. Nur das iſt gewiß, ſie fing 
an in mich verliebt zu werden. Wo ich ging, an 
welcher Ecke ich ſtand, hatte ſie ein Auge auf mich. 
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Endlich kam fie mir näher, und ich war ent⸗ 
ſchloſſen, mit der Katze das Maͤdchen zu fangen. 
Ich habe nie an den Vergnuͤgen der Menſchen eine 
Freude gefunden, ſie zu zerſtoͤhren, war von Ju— 
gend auf mein feſter Sinn. Da in der Welt 
nichts denn Lauſerey herrſcht, ſo wollte ich zeigen, 
daß ich der erſte unter den Teufeln werden koͤnne. 

Nachdem ich die Schullehrerstochter durch vie— 
le ſuͤße Worte, durch manchen Haͤndedruck, durch 
Wagen voll Kuͤſſe, durch Betheurungen meiner 
Liebe, gleich der Katze in die Falle gelockt, zog 
ich mich einige Wochen von ihr weg, ſie ahndete 
nichts Gutes, und geſtand, ſie liebe mich wie noch 
kein Maͤdchen ihren Geliebten verehrt, ſie werde 
ſterben, wenn ich ſie verließe, ſie vermoͤge keinen 
Augenblick hinzubringen, ohne an mich zu denken. 

Dieſes Feuer regte ich mehr auf. Ich ſuchte 
alles wurmſtichige Gehoͤlze, legte es an, brachte 
Stroh dazu, goß Oel darauf, und da die Flamme 
lodernd und hellroth in die Luft ſchlug, gedachte 
ich an den Fall der Geliebten. 

Es war heraus, daß ich die Katze hege, die 
Mutter hatte ihre Tochter in der Haſt die Treppe 
hinab geſtuͤrzt, das Maͤdchen lief entſtellt auf der 
Straße und begab ſich zu einer Anverwandten. Ich 
ließ der Schullehrerin durch Zutraͤger ſtecken — ich 
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bezahlte fie gut — ihr Mann gehe verbotene We— 
ge, weshalb der Teufel in allen Ecken los war. 
Mutter war gegen Vater, Tochter gegen Mutter 
und dieſe wider mich. Ich freute mich in meinem 
Herzen, indem die Sache ſo gut angefangen, und 
gab mir Muͤhe ſie hinauszufuͤhren. Die Katze 
wurde mit ihren Jungen gefuͤttert, ſo daß ſie bei— 
nah letztere groß gebracht hatte. 

Nun ſchlich ich mich an einem Mittag leiſe 
und ohne daß jemand ein Auge auf mich hatte, 
auf den Thurm, ſteckte die Jungen in meine Ta⸗ 
ſche, band ihnen, als ich auf der Zinne angelangt, 
Blaſen an die Fuͤße, warf ſie in die Luft, und 
hoͤrte dem Unheil in einer verborgenen Ecke zu. 

Die Thiere fingen ſchwebend zwiſchen Erd und 
Himmel entſetzlich zu mauen an, die Leute firöms 
ten ſchaarenweiß aus ihren Haͤuſern, ſahen die 
ſchwimmenden Katzen, und wuͤnſchten, die gu— 
ten Thiere möchten herabfallen und die Schmer— 
zen enden. | 

Verſtohlen ſah ich durch das Loch meiner Ecke, 
und bemerkte wie ſich die Schwimmenden in der 
Luft wanden, wie ſie den Kopf auf und nieder 
reckten und wäre in dem Entzuͤcken entdeckt wor— 
den, haͤtte nicht der Wind das Mauen vermehrt. 
Die Muſik der Katzen floß gleich dem Nachtigal— 
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lenlaut in mein Ohr und ich wuͤnſchte, fie möge 
ſich vermehren. 0 

Nachdem die Kindlein in der Luft geflogen, 
fielen ſie zur Erd, und waren todt. Jetzt gieng 
der Lerm los. Die Schullehrerin behauptete, die 
Kleinen ſeyen von ihrer Katze, die Nachbarsweiber 
ſprangen der Sage bey, und betheuerten mit ge— 
faltenen Haͤnden, ihre Freundin habe recht, man 
muͤſſe dem Schelm nachſpuͤhren, der dieſe grau— 
ſame That begangen. Indem ich das Wort un— 
erhoͤrt kaum bemerkte, mußte ich mir mit beiden 
Haͤnden das Maul zuhalten, ich verließ das Loch 
und kroch auf dem Boden. Die Frau ſuchte unters 
deß ein ſchoͤnes Koͤrbchen und nahm die Thiere bins 
ein, ihr Mann folgte mit niedergeſchlagenem 
Blick, das merkte ich, und die ſtaunende Vers 
ſammlung eilte hinweg. 

Da einige Stunden verſtrichen, machte ich mich 
langſam dem Thurm hernieder, und ſtrich aufs 
Feld. Der Juuy hatte alles hervorgelockt. Die 
Blumen ſtanden auf den Wieſen, die Luft war 
rein, die Gaͤrten fiengen an allerley Fruͤchte zu zei⸗ 
gen und aus den gruͤnen Wäldern ſtroͤmten geſchaͤf⸗ 
tige Arbeiter heraus. Die Bienen, welche auf 
den Bluͤthen ſaßen, warf ich mit dem Stock her⸗ 
unter, ſtieß fie in den Sand, und ließ ſie ſterben. 
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Die Alten verwunderten fich über meine Spazier— 
gaͤnge und ich machte ihuen eine Luͤge vor, dadurch 
verließen fie mich, und wurden gefcholten, 

Ich fand an der Wieſe, die fich weit um die 
Stadt zieht, mehrere Juͤnglinge, die Heu mach— 
ten. Ich geſellte mich hinzu und machte fie glaus 
ben, heut ſey eine Sonnenfinſterniß, waͤhrend 
dieſer dürfe man nicht arbeiten, man würde blind, 
ſie moͤchten nach dem Himmel ſehen, alles werde 
finſter, ſie ſollten ihre Rechen weglegen und mir 
folgen, ich wollte ihnen etwas zeigen, das fie ers 
goͤtze. Anfangs glaubten ſie nicht, ſie geſtanden, 
ich habe mehrere belogen und wolle ihnen auch eis 
nen Streich ſpielen. 

Endlich giengen ſie mit. Ich beredete ſie, 
oben an dem Fluß ſtuͤnden große Schnuͤre, an de⸗ 
nen Hechte und Aale hingen. Wie ſie wuͤßten 
habe es vergangene Nacht gewittert, dadurch ſey 
das Waſſer angeſchwollen, die Fiſche aus ihren 
Behauſungen geſtiegen, und es werde leicht ſeyn 
einen guten Fang zu machen. Da die Glaͤubigen 
dies vernahmen, folgten ſie ohne Schwierigkeit. 
Oben mußten ſie die Angeln heraus nehmen. Als 
ſie noch damit beſchaͤftigt und einer ſich ſehr buͤckte, 
trat ich leiſe hinter ihn, ſtellte ihm ein Bein, 
woruͤber er kuppelnd in das Waſſer plaͤtſchte. 
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Waͤhrend der andere beſchaͤftigt iſt ihm zu helfen, 
eilte ich unten an die Bruͤcke, wo der Fiſcher war 
und ſandte ihn herauf, ſagend, es ſeyen Diebe 
an ſeinen Schnuͤren, ſie wollten ihm die Fiſche 
nehmen, waͤren ins Waſſer geſtuͤrzt, und ſchoͤben 
in der Haſt alle Schuld auf mich. Allein das wiſſe 
unſer Herr Gott, daß ich nicht die geringſte Urs 
ſache dabey habe. 

Ohne ſich zu beſinnen lief der Mann von fi 
ner Butte hinweg, und ließ fie am Waſſer. Ich 
machte mich dabey und ſchuͤttete die zappelnden 
Fiſche in die Wellen. Unterdeß kam er nicht eherr 
bis ich die Ochſen nach dem Fiſchzeug getrieben 
hatte. Dieſe mußten, weil ich entflohe, die 
Sache veruͤbt haben. 

Unten in den Laubengaͤngen nahe der Stadt 
ſpazierten Damen und Herrn regelmaͤßig auf und 
ab. Ich ſchlich mich leiſe in die Streiche, horch⸗ 
te ihre Reden auf, ſprach ſie, da dieſelben eine 
Strecke entfernt waren, wiederhohlend nach, und 
ſetzte die Gegenwaͤrtigen in eine Verlegenheit, wor 
aus ſie ſich nur durch die Entfernung zu retten im 
Stande waren. In der Stadt ſprengte ich durch 
ein Muͤtterchen die Dinge getreulich aus. 

Nun gieng das Gerede von Mund zu Mund, 
der Amtmann habe vermoͤge den dummen Strei⸗ 
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che, die er begangen, von dem Oberaufſeher den 
Abſchied, ſeine vielen Kinder, deren einige auf 
Univerſitaͤten, andere unter dem Militair ſtunden, 
ſeyen groͤßtentheils verungluͤckt, der eine werde 
in den Kaſernen, wo er krank liege, ſchlecht be— 
handelt, ein anderer ſey dem Forſtmeiſter, der 
ihn in Dienſt gehabt, entlaufen, und der Juͤng— 
ſte fluche ſeinem Vater. 

Die Schullehrers-Tochter hing mir indeß 
immer ſtaͤrker an. Sie lebte bey einer Bekannten, 
die mich zuweilen einlud, und neben der Geliebten 
ſtumme Winke gab, die ich ohne ſie zu verſtehen, 
dahin gleiten ließ. Ueberhaupt muß ich bekennen, 
mit Weibern von vierzig Jahren, iſt nicht viel zu 
machen. Sie find zu fertig in der Sache, die Kos 
moͤdie braucht nicht lange geſpielt zu werden, ſo 
iſt man am Ende. 

Meine Goͤnnerin ſchien das zu merken und ließ 
mich zuletzt in Ruhe. Nun kam mein Maͤdchen 
mit feinem ſchuldloſen Herzen, taͤglich Abends wenn 
es dunkel zu werden begann, an die Treppe, ſetzte 
ſich bey mich und wir thaten einander ſchoͤn. Nach 
manchem hins und herziehen, Maͤulchen geben 
und Liebeln, trug es ſich ſchnaͤbelnd mir an, und 
weil denn die Sehnſucht es auf den hoͤchſten Gipfel 
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geführt, half ich dem Dinge dadurch, daß ich ihm 
nachthat. 

Zu der nemlichen Zeit ſteckte ich der alten Katze 
Nußſchaalen an die Fuͤße, und ſandte dieſelbe mit 
dem geraͤmten Liebchen den klagenden Eltern zu. 
Der Miau hatte ich zuvor einen Ring durch die 
Naſe gebohrt, damit ſie gezeichnet ihren Herrn 
wieder ſehe, daneben nicht ermangelt ihr Fell 
ſchwarz zu machen und in der weißen eine dunkle 
Ziß darzuſtellen. 

Die Geſtalt des Maͤdchens nahm, indeß die 
Katze weiß wurde, merklich zu. Noch ehe ſechs 
Monate vorüber waren, ſah man, daß das Kinds 
lein vom heiligen Geiſt uͤberſchattet war. Ich 
hoͤrte auf das Lamentabile keinen Augenblick. Ich 
ließ das ſuͤße Schweſterchen, das mir mit verlans 
gendem Blick entgegen geſehen, nun ſeinen eignen 
Weg fortſetzen und folgte meinem Vorſatz. Der 
Schullehrer ließ wiſſen, daß er mich einſt bey 
Gott verklagen wolle. Ich ſchickte ihm darauf 
die Antwort, das Fegfeuer koͤnne ausbrennen, 
bis Gott mich und ihn hoͤrte. 

Unterdeß ereigneten ſich andere Dinge. Ich 
war mit den Kindern des Amtmanns zuſammen 
gerathen. Weil ich ſeinen aͤlteſten Sohn einen 
Hanswurſten genannt, ließ mich der Alte zu ſich 
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kommen, und fenſterte mich durch. Ich hatte 
gerade einen Rauſch. Im rothen Kopf ſaß er 
am Tiſch, neben ſich die Bouteille Wein und 
auf der Linken ein Glas. Indem ich zu der Thuͤr 
hereintrat, ſchenkte er ſich ein und wollte trins 
ken. Doch! plotzlich beſann er ſich, ſtellte die 
Bouteille weg, und nahm mich vor. Erſt folg⸗ 
ten viele ſonderbare Schimpfworte, am Ende 
eine launigte, ſalzloſe Warnung, die mit einem 
Befehl verbraͤmt, wuͤrken ſollte. Alles ließ ich 
gehn und ſtand wie eine Salzſaͤule am Ofen. 
Mich ſchreckten weder die Drohungen noch die 
kornloſen Vermahnungen. Ehe ich noch die 
Hausthuͤr im Ruͤcken hatte, war alles vergeſſen. 
Ihm ein Spaͤßchen zu machen lag mir heftig 
im Sinn. Ich wußte, daß der Mann feit eis 
niger Zeit nicht gut beym Herzog ſtand. Die 
vielen Klagen brachten ihn in Mißkredit. Eis 
nen der Hofleute kannte ich gut. Er ſtand an 
dem Fuͤrſten. Ihn ſuchte ich nun, theils durch 
Komplimente, theils durch andere launigte Re— 
den, auf meine Seite zu bringen. | 
Anfangs ging das Ding ſchief. Das Herrs 
chen wollte nicht anbeißen. Ich ſteckte fleiſchig⸗ 
tere Wuͤrmer an die Angel und mein Fiſchchen 
kam naͤher. Er mußte durch Luͤgen ſeinen Her— 
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zog von den Schlechtigkeiten des Amtmanns 
uͤberzeugen, ihn ſo ſchwarz als moͤglich machen, 
und da ich merkte es gelang, reizte ich mehrere Par⸗ 
thien auf, die das Bachuschen verklagten. Die 
Sache war gut eingeleitet, mußte deswegen 
auch klug hinaus gefuͤhrt werden. 

Der Rath bekam den Abſchied. Ich habe 
nie einen froheren Tag erlebt, als den ſeines 
Abzugs. Voll guter Dinge ſprang ich, weil 
ich kaum zu Haufe bleiben konnte, um feinen 
Wagen, fragte den verſchlagenen Kutſcher, wos 
hin der Weg gelenkt werden ſollte, erinnerte 
ihn an das Wetter, welches ſie hinweg fuͤhrte, 
kicherte uͤber den Amtmann, der wie verſteinert 
am Fenſter ſtand, ſelten ein Wort vorbrachte, 
die Haͤnde gefalten uͤber einander hatte, und 
in der Noth tief nachzudenken ſchien. 

Seine Kinder krochen in den Wagen und 
wieder heraus. Der Aelteſte trug heute einen 
ſchlechten Rock. Sonſt war er aͤußerſt ſtolz. 
Ueber die Straßen gingen froͤhliche Handwerker. 
An der Seite, wo ein Thurmmann wohnte, 
bließen die Burſche luſtige Lieder. Die Kinder 
verfolgten ſich im runden Kreiß; ſprangen bald 
krumm, bald gerad, und machten großen Lerm. 
Endlich hatten die Wagen ihre Laſt, und fuh⸗ 
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ren bepackt über die Straße. Da alles hinaus 
war, ging ich in das oͤde Haus, und jedes 
Eckchen ſchien geleert. 

Unterdeß begaben ſich neue Ereigniſſe. Die 
Tochter des Schullehrers kam mit einem ge— 
ſunden Knaben nieder, den ihr Vater zwar un— 
gern im Hauſe ſah, doch litte. Sie ſelbſt wurde 
von der Mutter grauſam behandelt. Jede ſchwere 
Arbeit, die im Hauſe vorfiel, mußte ſie thun, 
ſie erhielt waͤhrend ihrer Schwangerſchaft das 
Eſſen am Ofen, und ließ ich mich blicken, wurs 
de fie mit den graͤßlichſten Schmaͤhreden über: 
haͤuft. Dazu kam nun das Strafgeld, welches 
der Vater, weil er unbeguͤtert war, borgen, 
und ein Stuͤck Land verſchreiben mußte. 

Eine kleine Anzeige von dem Innern der 
Schulmeiſtershaushaltung, wird hier nicht am 
unrechten Ort ſtehn. 

Neben dem Tiſch ſtand eine Amine Dies 
ſem zunaͤchſt ein altes ungelehriges Klavier, wo— 
bey meine Stimme nicht ſelten in Kontribution 
geſetzt wurde. Unten ein Betr, in dem Ehe— 
mann und Frau ſchliefen, nicht weit davon die 
Kammer und hier das Lager des guten Toͤchter— 
chens. Der Schulmann hatte ein auſſerordent— 
liches Wohlbehagen an Tauben und Hühnern, 


20 


Jedes Jahr ſetzte er ein Zuchthuhn, das redlich 
ſeine Schaar Jungen hervorbrachte, die aber von 
den ſchelmiſchen Kuaben, theils in die nahen 
Gaͤrten, theils in die Scheunen getrieben, ein 
Mahl der Katzen wurden. 

Die Seinige war gut dreſſirt und that den 
Kuͤchlein nichts. Die Tauben hatten kaum Jun⸗ 
ge, ſo fing ſie ſein Nachbar, der unten wohnend, 
manchen Streit mit dem Alten hatte. 

Fuͤnf Schritt von ſeiner Wohnung, lebte 
der Pfarrer, ein wohlkonditionirter Greis, mit 
einem gebietenden Ton. Er ſah dem Lehrer viel 
nach, denn er konnte ihn leiden. Oft mußte 
er zu ihm kommen, den Sieg der Feinde an⸗ 
hoͤren, und wenn er brav lobte, bekam er einen 
Schluck Brandewein mehr. Der Pfarrer war 
bey dem Stift zwar als Ordensgeiſtlicher, doch, 
weil die Geſellſchaft ſeit einiger Zeit aufgeloͤst, 
genoß er feine Tage an der Hand einer Mais 
treſſe, die unter der Firma eines Hausknechts, 
ihm Kinder die Menge ſchenkte. Der Geiſtliche 
ſtand zu verſchiedenenmalen auf dem Sprung er⸗ 
kannt zu werden, allein ſein Geld, ſeine hoͤfli⸗ 
chen ſchmeichelhaften Worte, die er zu geben 
wußte, der Anſtand mit dem er jede Begeben— 
heit von ſich ſchob, zogen ihn ohne Muͤhe aus 
dem Ungluͤck. 
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Seine Haushaͤlterin war ein munteres gefäls 
liges Weib, voll Reiz und Wuͤrde, wußte ſich 
ſo gut in die Launen ihres Herrſchers zu fuͤgen, 
daß er, wenn ſein Gedanke zu den geiſtigen 
Reden und von ihr wegſprang, doch ſchnell wie⸗ 
der nach ihr geleitet wurde. 

Seit dem Vorgang mit der Katze, konnte 
mich der Schullehrer nicht ausſtehen. Wo ich 
ihm begegnete, nahm er einen andern Weg, 
ſpeite, wenn ich ihm nahe trat, zog meinen 
Wandel nebſt den Jugendſtreichen, die ich ver⸗ 
übt, an jedem Ort auf, nannte mich einen Bös 
ſewicht, ſprach prophetiſch, ich werde die 
ſchaͤndlichſte Rolle ſpielen, die je ein Menſch 
uͤbernommen, und trieb das Weſen weit. Ich 
nahm die Worte mit der groͤßten Gelaſſenheit 
auf. Es war mir laͤcherlich, daß eine ſo alte 
Paruͤcke noch einen Mann tadeln wollte, der an 
Liſt und Klugheit ſo weit uͤber ihn ragte. 

Doch da man's ausdehnte, und nach und 
nach aller Augen auf mein Leben gerichtet was 
ren, beſchloß ich einen Hauptſtreich zu uͤben, 
der wenn er gelaͤnge, zum groͤßten Lob mir 
gereiche. 

Ich wußte, daß der Nachbar des Schulleh: 
rers dieſen nicht ausſtehen konnte. Dennoch 
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hatte er, um ihn zu Falle zu bringen, fich übers 
wunden, ſeine Geſellſchaft zu ſuchen, ihn we— 
gen feiner Geſchicklichkeit zu preiſen, die Lobes⸗ 
erhebungen buͤndelweis vorzulegen, womit alle 
Staͤdter ihn nannten und den Graukopf dadurch 
geſchwaͤtzig gemacht. Er fiel mit einem tollen 
Uebermuth uͤber die Amtleute der Stadt, geſtand, 
daß ſie in ihrem Fach ſchlecht bewandert ſeyen, 
daß man wiſſen wolle, mehrere hätten die Chars 
ge von Schreibern und Lakeyen bekleidet, ans 
dere ſeyen Wirthe geweſen und da das Ding 
nicht gegangen, ſie doch Brod bedurft, ſeyen 
dieſelben vor dem jetzigen Herrn fußfaͤllig auf 
die Knie gefallen und haͤtten ihn gebeten, ſich 
ihrer zu erbarmen. Dies war von dem Lehrer 
auf eine viel beißendere Art vorgetragen wors 
den, als ich es an dieſem Ort zu geben vermag. 
Kaum war es referirt, ging der Nachbar 
fruͤhmorgens zu den Raͤthen, trug ihnen die 
Sache gluͤhheiß vor, verbraͤmte ſie mit noch 
tolleren Reden, machte den Magiſter ſo ſchwarz 
als moͤglich, ſagte, daß, wenn ihm ſeine Sache 
gut hingehe, werde er in feiner Boßheit behar— 
reu, und es immer weiter treiben. Da nun die 
Miſtſtaͤtte des Schullehrers an die ſeinige grenz⸗ 
te, deſſen Huͤhner ihm der Sage gemaͤß vielen 
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Schaden thaͤten, ſchickte er das ruchloſe Weib, 
waͤhrend daß der Mann die Kinder unterrichtete, 
in die Stube, ließ ihn einen Miſtdieb nennen, 
wodurch die Hetze losbrach. 

Der Erzieher ſtroͤmte wie eine Furie mit 
den Kindern hinter dem Weibe her, drohte uns 
ter furchtbaren Ausdruͤcken fie zu ſchlagen, nann⸗ 
te ſie ein liederliches Menſch, das Jahrelang 
mit einem Offiziere herum gezogen und an deſ— 
ſen Seite geſchlafen habe, welches von der 
Unverdroſſenen lachend vollwichtiger zuruͤckgege⸗ 
ben wurde. Der Schullehrer konnte für Boß— 
heit kein Wort heraus bringen. Er ſtampfte 
mit beiden Fuͤßen. Er ſchlug mit ſeinen Faͤu⸗ 
ſten auf das Gelaͤnder, welches an der Treppe 
ſich leicht wegzog. Die Schule war um ihn 
verſammelt. 

Alles rann herbey und in dem Gaudium 
vermochte ich mich nicht zu halten. Ich lief 
hin. Wie hob ſich mein luſtiges Blut, da ich 
den erſten Akt der Scene mit einer Lebens 
digkeit ſpielen bemerkte, die felten ihres Gleis 
chen hat, wie fuͤhlte ich mich empor geruͤckt, 
indeß ich überdachte, daß dies durch mich ges 
ſchah. Von nun ſtieg der Gedanke in mir auf, 
da ich nicht in der Tugend rivaliſiren koͤnne, 
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in dem was man fälfchliche Laſter nennt, die 
oberſte Rolle zu ſpielen. 

Der Schullehrer wurde ſtets raſender. Wie 
ein Ungeheuer griff er an den Kopf, faßte ſich 
in der Wuth die Haare, warf fie durch eins 
ander, riß ſeine Weſte auf, knuͤpfte ſie in der 
Haft zu, und hielt Gottes Wort in der Kine 
ken. Dann ſteckte er die heilige Schrift in den 
Sack und ſprang nach der zweygeſchenkelten 
Thuͤr, um einen Knippel zu ſuchen. Er fand 
einen. Doch indeß er damit die Treppe hinab 
eilen wollte, kam ihm die Frau in die Queere, 
ſtreckte die beiden Arme weit aus, und fing 
darin ihren Schriftgelehrten. Sie bat ihn drin⸗ 
gend ſich nicht hinab zu wagen. Der Heilige 
hoͤrte nicht, er rann fort. Jetzt ruͤckte der 
Nachbar mit einer Miſtgabel heran und ſprach 
die uͤbereiligen Worte. 

Hund, was willſt Du! Haſt Du Dein Amt 
vergeſſen? Warum ſtiehlſt Du den Miſt? Schoͤ⸗ 
ner Lehrer biſt Du? Brandwein ſaufen iſt Deine 
Kunſt! Laß Deine Magd in Ruh? Warum 
vergißt Du Dein Weib? Roth und mit vers 
worrenen Haaren ſtand der Magiſter an dem 
Gelaͤnder, warf ſeinen Knittel, und traf die 
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Frau, welche in der Angſt mit auf ihre Knie 
ſank. 

Der Aufruhr ſetzte ſich. Die vielen Zu: 
ſchauer ſtroͤmten mit verſchiedenen Gedanken zu 
ihrer Behauſung. Nach dem Auftritt war alles 
ſtill. Nur gegen Mittag, da ich den Nachbar 
von neuem gereizt und ihn in ſeinen Gedanken 
beſtaͤrkt, ging das Schimpfen wieder an. Oben 
ſtand der Schullehrer und ſchimpfte uͤber Geiſt— 
liche, Beamte und was ihm in den Sinn kam. 
Da er mich erblikte, ſchalt er meine Dummheit, 
hieß mich den Erzſpitzbuben, den groͤßten Gal⸗ 
genvogel, einen Aufwiegler, laͤſſigen Menſchen, 
fuhr fort meine Eltern mit allen Annahmen zu 
uͤberhaͤufen, ihnen ihre Fehler aufzudecken, und 
jedem ſein Theilchen zu geben. 

Ich lachte und er wurde aͤrger. Wie ein 
Wind der kalt von Norden ſtroͤmt, bey anna- 
hendem Gewitter leiſe weht, dann wenn ſich 
die Woge genaht, furchtbar aufſchwillt und 
ſtets ſich verdoppelnd waͤchſt ſo der Grimm 
des Schulmanns. — 5 

Seit der Zeit ſchien er von Sinnen. Er 
ſetzte ſich im bloßen Hemd, im kahlen Haupt 
vor die Thuͤr, rief die voruͤbergehenden Maͤgde 
und Mädchen zu ſich, gelobte ihnen ſchoͤne Sa⸗ 
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chen zu erzaͤhlen, und wenn ſie kamen, ſchlang 
er die alten Glieder verlangend um ihren Leib, 
und zeigte ſein luͤſternes Weſen. In der Schule 
ſpielte er Freyheitslieder, unterrichtete ſeine 
Kinder in allen loſen Streichen, erzaͤhlte ihnen 
wie ſie einſt verfahren muͤßten, wenn ihnen eine 
Geliebte entgegen kaͤme und machte ſeltſame 
Streiche. 

Die Amtleute waren hinter ihm, und tries 
ben angeſtiftet durch den Nachbar, dieſer hin⸗ 
gegen gereitzt durch mich, an ſeinem Abſchied. 
Seine Tochter ſuchte Maitreſſe bey einem Bas 
ron zu werden, woran ich ihr verhinderlich war. 
Indeß ich das Ding merkte, ließ ich mich beym 
Adlichen melden, erzaͤhlte ihm die verwickelten 
Liebſchaften des Juͤngferchens, und ſein Ge— 
ſchmack ward nuͤchterner. 

Endlich erhielt das Schulmaͤnnchen ſeinen 
Abſchied. Der Herzog hatte von ſeinen Son⸗ 
derbarkeiten gehört und hielt ihn unwuͤrdig läns 
ger ein Amt zu begleiten. Ich wurde zu ihm 
gerufen. Er kam ſinſter im gruͤnen Rocke aus 
einer Eckſtube und ließ mich naͤher treten. Nach 
einem ſchwermuͤthigen Eingang, hielt er mir 
meine Spitzbuͤbereien aufs klaͤrſte vor, befahl 
mir das Land zu meiden, gab zu erkennen, wenn 
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ich laͤnger bliebe, werde er wegen den Auf— 
hetzungen die ich trieb, andere Maaßregeln ers 
greifen, und ſuchte mich zu ſchrecken. Der 
Mann gefiel mir, ich hatte nichts zu verliehren, 
und beſchloß Domingo zum kuͤnftigen Aufents 
halt zu machen. 

Die Gebaͤude worin der Herr wohnte, will 
ich kuͤrzlich beſchreiben. Im Hintergrund er— 
hebt ſich ein koloſſaliſches Wohnhaus, deſſen 
Fluͤgel vorſpringend eine Treppe in der Mitte 
faſſen, die mit goldnen Saͤulen umgeben iſt. 
Zur Rechten und Linken ſtrebt weit hin ein lan— 
ges Wohnhaus, das theils von den Bedienten, 
theils anderen Hofleuten bewohnt wird. In 
rechter Linie draͤngt ſich an den Fluͤgel eine 
Scheune, unter welcher Stallungen und Huͤh— 
nerhaͤuschen angebracht ſind. Im Hintergrund 
erblikt man einen Garten voll fremder Gewaͤchſe. 
Einige ſchießen hoch in die Luͤfte empor, an— 
dere wenden ſich zur Erd, und wuchern in klei— 
nen Gebuͤſchen. Schoͤn iſt die Ausſicht auf den 
Strohm, worauf ſich Gaͤnſe, Enten und Hunde 
vergnuͤgend, langſam umher ſchaukeln. 

Immer fand ich es ſchoͤn, die Badegaͤſte 
entweder durch leiſe Stimmen zu betruͤgen, 
oder durchs ploͤtzliche Erſcheinen, in ihren Spies 
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len zu hintergehen. Auch fing ich Enten an 
Kloͤtzchen, auf die ich Fleiſch legte und inwen⸗ 
dig einen Haken befeſtigte. 

Wenn mich mein Vater ins Stift oder die 
Frauenkirche ſandte, ſchlich ich mich unter die 
jungen Damen, legte ihnen mein Buch vor, 
ſah mit lieblichem Blicke in ihr Auge, bezau⸗ 
berte ihre Andacht und brachte nicht ſelten Jung 
und Alt aus dem Text. Wir ſprachen zuſam⸗ 
men uͤber Vergnuͤgungsoͤrter, vergaßen die Meſſe, 
druͤckten uns in den Ständen die Hände, bes 
ruͤhrten uns wechſelſeitig mit den Fuͤßen, ruͤkten 
naͤher zuſammen, und ſchlangen mitten unter 
der heiligen Lehre die Bande der Liebe. 

Da ich von Geiſtlichen und allen Freunden 
verachtet wurde, weil mich jedermann fuͤr einen 
Taugenichts hielt, mit loſen Reden traktirte, 
ſpuͤhrte ich, theils meine Fehler zu bergen, theils 
mich rein zu waſchen, dem Straucheln der 
Geiſtlichkeit nach, und fand, daß es eitel menſch⸗ 
lich ſey. 

Von nun an kehrte ich mich weder an die 
Predigt, weder an Gottes Wort, weder an 
Bannſtrahl noch einen Fluch. Man hatte mir 
einmal weiß gemacht, dies ſey von klugen Men⸗ 
ſchen ausgeſonnen, und dabey bliebs. 
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Ein gewiſſer Mönch, der mein Todfeind 
war, und mich allenthalben einen Schelm, eis 
nen Taugenichts, einen Spoͤtter der Wahrheit, 
einen Irrglaͤubigen u. ſ. w. nannte, ſuchte mich 
zu Falle zu bringen. Er war beym Herzog 
angeſehen, und hatte wahrſcheinlich denſelben 
vermocht, mich auſſer Land zu treiben. Ich 
dachte der Sache nach, und fand eine Liſt, 
wodurch ich ihn, wenn er nicht ſaͤnke, gewiß 
ſtuͤrzen koͤnnte. 

Schon ging das Geruͤcht, alle Abend um 
eilf gehe ein Mädchen in weißem Mannsrock 
nach ſeiner Zelle, komme um drey wieder heraus, 
und ſey feine Konkubine. Dem Ding war abs 
zuhelfen. Ich ſchlich mich einige Abend ans 
Kloſtergebaͤude, und ſah zu meinem Erſtaunen 
das Werk in ſeiner Gewißheit. Ich ſorgte fuͤr 
einen Anzug, kleidete mich hinein, und eilte 
um die Zeit aus Wohnhaus. Ich trieb das 
Maͤdchen fort, und uͤbernahm ſeine Rolle. In⸗ 
dem ich zu dem Moͤnch kam, rief er entzuͤckt 
aus: „biſt Du da liebes Engelsgeſichtchen, 
ſetze dich nieder, iſt Dir niemand begegnet, 
warum bleibſt Du ſo lange?“ Ich ſchwieg, 
nahm einen Stuhl vor und ſetzte mich. Jetzt 
blies er ſein Licht aus, und warf ſich im haar⸗ 
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nen Kleid auf die Pritſche, ermunterte mich, 
ein gleiches zu thun, und wollte eben ſeine 
Spruͤnge machen, und nach menſchlicher Weiſe 
handeln, als ich meine männliche Stimme hoͤ— 
ren ließ, und den Pater noster nicht wenig 
erſchreckte. 

Kaum konnte er ein Wort vorbringen. Er 
bat mich um Gotteswillen ja ſtille zu ſeyn, er 
verſprach eine anſehnliche Summe, er wollte 
nie ein Wort uͤber meine Suͤnden reden, er ſey 
eben ſo ſtrafwuͤrdig denn ich. 

Nichts, ich pakte ihn beym Kopf, und warf 
ihn in die Stube. Er hob ein fuͤrchterliches 
Lermen an, ich band das Schnupftuch uͤber ſei⸗ 
nen Mund, hohlte den Stock, der über dem 
Buͤcherſchrank lag, und hieb derb auf ihn ein. 
Er kruͤmmte ſich wie ein Wurm, er zog die 
Beine in die Hoͤhe, er druͤckte die Haͤnde auf 
den H.. en und bekam darauf heftige Schläge, 

Endlich entfernte ich mich. Kaum war der 
Tag am Himmel, lief ich hinunter in unſere 
Stube, erzaͤhlte die Hiſtorie meiner Mutter, die 
denn nicht ermangelte, ſie bald am Brunnen, 
bald an den Thuͤren der Fleiſcher redſeelig zu 
wiederhohlen. 
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So drang die Begebenheit verbramt mit 
Luͤgen und Zuſaͤtzen zu den Ohren des Herzogs, 
der in derſelben Woche den Mönch zu ſich kom⸗ 
men ließ, und ihn wegſchickte. Nach einem 
Monat ward ed ruchtbar, daß die Tochter eines 
gewiſſen Kommiſſions-Raths in den Klofters 
bruder verliebt geweſen, indem er, als ſie auf 
dem Todbette lag, unter dem Vorwand ſie zu 
troͤſten, in ihr Haus gegangen. 

Der Schullehrer ging ſeit einiger Zeit mit 
ſeiner Tochter auf den Dorfſchaften herum und 
verdiente ſich ſeinen Unterhalt. Seine Frau 
hatte ſich von ihm getrennt. Ihr einziges Kind 
ſah entſetzlich aus. Sie that ſich alle Quaal, 
den Vater welchen fie liebte, nicht ſinken zu 
laſſen. Sie verkaufte ihre beſten Kleider vom 
Leibe. Sie nahm die wenigen Hemder und 
ſuchte ſie zu verſetzen, alles aus Achtung fuͤr 
ihren Alten. Endlich hatte ſie nur Stuͤcker am 
Koͤrper. In dieſem Anzug zogen beyde herum, 
und ihr Kind tragend ſpielte und ſang ſie zur 
Zitter. 

Da die boͤſe Nation meiner Vaterſtadt anfing 
mich aufs feindſeligſte zu haſſen, jedermann 
mit Fingern auf mich deutete und die Spaͤße, 
welche ich ehedem durch andere vollbracht, nicht 
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fruchten wollten, faßte ich den Entſchluß ploͤtz⸗ 
lich abzureiſen. Zuvor aber ſuchte ich noch eine 
Handlung zu begehn, welche hier unmöglich 
uͤbergangen werden kann. 

Vor der Stadt lag ein ſchoͤnes Gartenhaus. 
Es war von einem praͤchtigen Garten umgeben, 
worin Obſt aller Art reifte. Die Beſitzerin, 
eine junge Dame, nahm gern Beſuch von Frem⸗ 
den an, und wohnte wie man verſicherte des⸗ 
wegen vor dem Ort. Ein Kaufmann wollte den 
Abend vor meiner Abreiſe, ſich an ihrer Seite 
ergoͤtzen. Er hatte es ſich verlauten laſſen und 
ich ſuchte den Augenblick zu nuͤtzen, eines der 
größten Kunſtſtuͤcke auszuführen. 

Da der Abend nach und nach vom Himmel 
ſank, die Voͤgel in die Schlupfwinkel krochen, 
die groͤßte Ruhe herrſchte, das Feld entſeelt 
und die Stadt wenig bewandert ward, kleidete 
ich mich in ein Bocksfell, ſetzte die Hoͤrner gerad 
auf den Scheitel und eilte mit einem brennenden 
Stuͤck Holz im Mund, die dunkeln Gaſſen hin⸗ 
durch den Berg hinauf. Oben ſah mich ein 
altes Muͤtterchen und kroch aus Furcht in ihren 
Stall. 

Kinder die auf der Treppe ſtanden, liefen 
ſchreiend hinein, und die Eltern ſchlugen die 
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Fenſter auf. So marſchirte ich langſam an den 
Gaͤrten hinweg, wo die Birnen zeitigend am 
Boden lagen. Alles war ſtill, nur ganz oben 
ging ein dicker Mann mit einem Gewehr, ver⸗ 
muthlich ſchuͤtzte er ſein Obſt vor Dieben. Die 
vergangene Nacht waren dem reichſten Einwoh— 
ner der Stadt mehr denn zwoͤlf Baͤume geleert 
worden. Er ſchaͤtzte den Verluſt auf dreißig 
Dukaten. Ich buͤckte mich, da ich den Waͤchter 
ſah, kroch an der Mauer mit riechenden Kraͤu⸗ 
tern beſetzt, ruhig hinweg, und gelangte zu dem 
Platz, wo ich das Kunſtſtuͤck uͤben wollte. 

Wie ich merkte, ging es im Gartenhaus 
luſtig. Die Lichter fuhren in den Ecken herum, 
der Saal war vortreflich erleuchtet, die Magd 
kam zu verſchiedenen Malen, ging unter den 
Saͤulen und verſchwand. Ich beobachtete alles 
in einer Ecke. In der Stube ſpielte die Dame 
mit dem jungen Mann Schachbret, welches ich 
nicht blos hoͤrte, ſondern etliche Mal durch die 
Fenſter beobachtete. 

Gegen eilf wurde das Licht ausgeloͤſcht. Ich 
wartete lang und dachte, der Juͤngling werde 
heraus gehen. Niemand ließ ſich ſehen. Schon 
hatten beide eine halbe Stunde das Licht geloͤſcht 
und ſich voll Friede bey einander gelagert, da 
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trat ich aus meinem Winkel, nahte mich der 
Thuͤr und machte auf. Aber welch ein Schau⸗ 
ſpiel ſah da die wilde Phantaſie! Magd und 
Freund lagen nachlaͤßig im Eingang, und zeig⸗ 
ten eine Scene, die kaum beſchreiblich iſt. 

Kaum hatten ſie mich bemerkt, ſo raften ſie 
ſich auf, thaten einen Schrey, und ſuchten eben 
polternd zu entrinnen, waͤhrend die junge Dame 
nachlaͤßig die Seitenthuͤr oͤfnete, und ſolche zus 
ſchlagend, ſchnell entwiſchte. Ich drang in ihre 
Kammer und ſah einen ſonderdaren Vorfall. 
In der einen Ecke brannte das Nachtlicht, dem 
Ofen gegen uͤber ſtanden zwey Tiſche, leere 
Bouteilfen, Schuͤſſeln mit Speiſe und an der 
Crde ein Bett, das dem Anſchein nach eben 
aufgeſchlagen war. Da alles abweſend, machte 
ich mich über den ſchoͤnen Kuchen und verzehrte 
einige Stuͤcke, ſchlich zur Hinterthuͤr hinaus und 
kam nach Haus. Den Morgen lief die Geſchichte, 
von Mund zu Mund erzaͤhlt, ſtets weiter, nur 
ich, der fie ohne jemand geſpielt, blieb vers 
borgen. 
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Z weyter Theil. 


(Die urkunde liefert mehrere Anekdoten, die ich 
der Ueberſetzer, theils um die Sache nicht zu 
weit auszudehnen, theils weil ſie alltaͤglich ſind, 
weglaſſe. Ich fuͤhre den Leſer ſchnell auf den 
eigentlichen Schauplatz der Handlung, und die 
Fakta werden beweiſen, daß der Hauptmann der 
Schwarzen nach und nach die Schelmereyen, von 
denen er im erſten Abſchnitt redet, haͤufend, ſich 
als der vollendete Boͤſewicht zeigt, dem, indem 
er ſein Leben verachtet, nichts zu abſcheulich iſt.) 


Ich verließ mitten im Herbſt mein Vaterland. 
Der Winter nahte mit ſtarkem Tritt. Die Fel⸗ 
der waren kahl. Die Landleute fuhren langſam 
einher, die Voͤgel ſangen nicht mehr zutraulich 
in den gruͤnen Thaͤlern. Die Ufer der Fluͤße 
wurden kahl, die Weiden warfen ihr gelbes 
Kleid ab, die Scheitel der Gebirge wurden leer, 
der Weinſtock zeigte die goldene Frucht, das 
Wetter war ſchlecht, die Wege unbrauchbar und 
ein Landregen der zwey Tage angehalten, ſchien 
noch immer die Gewaͤſſer ſtaͤrker ſchwellen zu 
wollen. 
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Ich beſtieg die Poſt. Sie war ſtark bes 
ſetzt. Mehrere Handelsleute, aus einem Eng— 
laͤnder, Schweizer und einem Amerikaner beſte⸗ 
hend, reiſten in meiner Geſellſchaft. Wir hatten 
unſer Vergnuͤgen an dem Englaͤnder. In ſei⸗ 
nem ſchwarzen verſchabten Rock, ſprach er ſel⸗ 
ten was anders, wie über die Vorzuͤge feiner 
Nation, die großen Fortſchritte die ſie mache, 
und reitzte die Schweizer anhaltend gegen ſich. 
Als dieſe Waſſer und weder Wein noch Bier 
trinken wollten, nannte er ſie arme Schelme, 
lachte laut uͤber ihre Tracht und munterte alle 
auf, die Verlaſſenen mit der Geißel der Satyre 
zu ſtrafen. Mich laͤcherte es, wenn der Groß⸗ 
ſprecher von den Louidor's, wie von einer Klei⸗ 
nigkeit, von funfzig Pfund, als einem Lumpen⸗ 
geld und den Laubthalern wie nichts redete. 

Wir fuhren durch einen großen Wald. Der 
Aufſchneider betheuerte in ſeinem Land waͤre 
das nur Kleinigkeit, da komme man durch Ges 
birge, wo die Straße zwanzig Stunden lang 
durch maͤchtige Eiſen fuͤhre. Die Schweizer 
lachten ihn aus und ſagten, das ſey eine Luͤge. 
Der Erzaͤbler wurde roth und ſchwur, daran 
erkenne man die Armſeeligen, weil ſie ſich nicht 
einmal einen Begrif von gewaltigen Dingen ma⸗ 
chen koͤnnten. 
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Mitten auf dem Wege nahm der Poſtillion 
eine ſchoͤne Dame auf, die ſich an den Euglaͤn⸗ 
der anſchloß, ihm ſehr lieblich that, und ſeine 
Ausſpruͤche begierig auffaßte. Wir ſtiegen aus 
und ſprachen in einem ſchlechten Dorf an. Der 
Hunger zwang uns einige Stunden hier zu bleis 
ben. Der Wirth, ein guter, dabey wie es ſchien 
reicher Mann, ging nachlaͤſſig gekleidet; an den 
ſchmutzigen Winden hingen allerhand Gewehre 
und eine Uhr, die ebenfalls ſchlecht beſtellt war. 
Wir fragten nach dieſem und jenem. Wir bes 
ſtellten Eyer, wir erkundigten uns, ob es keinen 
Schinken gebe. Die Frau ſagte trippelnd, mit 
Eyern vermoͤge fie nicht aufzuwarten, die Huͤh⸗ 
ner haͤtten ausgelegt, es waͤren ihr vor einigen 
Tagen drey von einem Wieſel geſtohlen worden, 
und ohnedies wäre ja das Eyereſſen keine gefuns 
de Speiſe. Wir ließen das gut ſeyn und erbas 
ten Schinken. Es dauerte lange, eh was kam. 
Endlich brachte der Wirth eine Menge Bouteils 
len, ſtellte den Wein ungefragt vor uns nieder, 
und ging ſingend hinweg. An der Tafel ſaßen 
Bauern, die ſich nach und nach verlohren. Nun 
erhielten wir auch Brod, Meſſer und Schinken. 
Die Ueberbringerin ruͤhmte mit vieler Gutherzig— 
krit, der Schweineſtiefel muͤſſe gut ſeyn, ſie 
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habe ihn lange aufbewahrt, und wir Fönnten 
von Gluck ſagen, daß wir ihn erhielten. 

Jeder dachte dabey an ſeinen Beutel und 
ließ die Sache gut ſeyn. Indeß ging ich, um 
den ruhmredigen Engländer zu brennen hin, hohl⸗ 
te ihm auf ſeinen Befehl die Pfeife und ſagte, 
ich wolle ſie fuͤllen. Er gabs zu. 

Ich legte halb geſtopft Pulver hinein, ſetzte 
von neuem Toback darauf und reichte fie hin. 
Nicht lange, ſo platzte der Vorrath los, und 
warf mir der ich einen neuen Rock hatte, meh⸗ 
rere Koͤrner auf denſelben. Die Tiſchgeſellſchaft 
gerieth in Schrecken. Ich hatte das Feuer nicht 
bemerkt, bis ein Stuͤck aus dem Gewand her— 
aus gebrannt, und alle durch Geſtank darauf 
hingeleitet wurden. 

Nun bekam ich den Englaͤnder auf den Hals. 
Ich leugnete, Pulver in ſeine Pfeife gelegt zu 
haben, ich fagte es muͤſſe in feinem Tobak ges 
ſteckt haben, er folle nur zuſehen. Er ſtieg 
ſchnell von dem Wein, hohlte den Beutel und 
ſuchte ihn durch. Zum Gluͤck hatte ich einen 
guten Vorrath hinein geworfen, und wickelte 
mich aus dem Netz. | 

Wir mußten den Schinken theuer bezahlen, 
woruͤber denn die Schweizer zankten und aus⸗ 
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redeten, in ihrem Land würde man den Wirth 
beym Schopf faſſen, wenn's ſo ging. Die 
Wirthin ermangelte nicht, ihm alle Sottiſen 
theils in feinen, theils groben Doſen zu geben. 

Nachdem die Leutchen ſich ein wenig herum 
gebalgt, beſtiegen wir die Poſtkutſche. Aus 
dem Dorfe kamen neue Pferde, die hier ange— 
ſchirrt wurden. Wir fuhren durch den Ueberreſt 
von Wald, wo ſich ein großes Feld vor unſeren 
Augen weit aus breitete. Die Anſicht war praͤch⸗ 
tig. Dem ungemeſſenen Blick ſtellten ſich zu⸗ 
weilen Wieſen, kleine Dörfchen, hohe Hügel, 
die wie aus dem Himmel hiengen und fchläns 
gelnde Wege dar. Gegen Mittag goß der Re⸗ 
gen in Stroͤhmen zur Erde. Es wurde kaͤlter, 
alle Hirten zogen unmuthig mit dem Vieh von 
den Feldern, und ſelbſt wir, ohngeachtet der 
Wagen verſchloſſen, fuͤhlten uns von dem kal⸗ 
ten Wetter ergriffen. 

Nachdem mein Geld nach und nach aus⸗ 
gieng, fand ichs raͤthlich nun zu Fuße zu reis 
ſen. Ich machte manchen Tag einen Marſch 
von vierzehn Stunden. So gelangte ich an die 
See, ich fand mehrere Schiffe, wovon ich mich 
dem wohlfeilſten anvertraute. Ich that beym 
Schifskapitain die Dienſte ſeines Bedienten. 
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Ich raſirte ihn, was ich durch Uebung meiſter⸗ 
lich gelernt, ich friſirte ſein Haar, ich half ihm 
andere Anordnungen machen, kurz ich ſtand ihm 
allenthalben bey. 

Die Seereiſe machte anfangs einen ſonder⸗ 
baren Eindruck auf mich. Einige Tage ging 
ich ſchwindelnd umher. Dann wurde ich krank, 
legte mich nieder und brachte eine Woche unter 
den heftigſten Leibſchmerzen * Der Arzt 
wand alles bey mir an. 

Er ließ mich merken, der 8 habe es 
befohlen, er halte ſehr auf mich, er werde ſich 
uͤbel befinden, wenn ich ſterben ſollte und der⸗ 
gleichen. Nach manchen Ungluͤcksfaͤllen, See: 
ſtuͤrmen, Umwegen und heiteren Tagen, langte 
ich auf Domingo an. Das Inſelland war an 
der Seite wo ich aus ſtieg, ſtark mit Bäumen 
beſetzt. Die Wilden ſtaunten uns an. te 
Weißen freuten ſich herzlich, von neuem eine 
Zahl Freunde zu finden. 

Schon ſeit einem Monat hielten es die Schwar⸗ 
zen nicht mehr mit den Weißen, ſie verſtekten 
ſich in die Waͤlder, ſie gaben den Speiſevorrath 
kaͤrglich für ihre Oberen. Sie zwangen zumeis 
len den Aufſeher, ihnen einen Tag nachzuſehen, 
wo ſie ſich an ihren Spielen ergoͤtzten. Da⸗ 
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durch war das Vertrauen ihrer Stärfe in ih⸗ 
nen erwacht. Sie fuͤhlten, daß ſie was ver⸗ 
moͤchten und ſchloſſen ſich aneinander. 

Der Kapitain womit ich gereiſet, hielt ſich kur— 
ze Zeit auf der Inſel. Nachdem er eine Ladung 
eingenommen und das noͤthige Waſſer hatte, lich⸗ 
tete er Fruͤhmorgens den Anker und fuhr dahin. 
Wir ſahen ibm mit Verlangen nach. Einige 
wuͤnſchten mit zu eilen, weil ihrer Sage nach 
auf Domingo nichts zu machen, andere ver— 
langten nur ein gleiches Leben zu fuͤhren, da— 
mit ſie nicht mehr bey den ungeſchlachteten 
Menſchen zu leben brauchten. Da ich wegen 
meinen Einſichten hoͤher ruͤckte denn die uͤbri— 
gen, hatten ſie ein Auge auf mich und ſuch— 
ten mich verhaßt zu machen. Ich lernte eine 
Familie der Wilden kennen, die es ſehr brav 
mit mir meinte. Der Vater hatte eine ſtarke 
Nachkommenſchaft. Seine drey Toͤchter und 
fünf Söhne waren alle erwachſen, doch lebten 
ſie bey ihm. 

Seine Frau war ein unangeſehenes Weib. 
Klein mit dicken Beinen, einen wulſtigen Leib, 
breiten Augen, maͤchtiger Stirn, dickem Mund 
und großer Naſe, auch trug fie entſetzliche Pers 
len, die ſie ſehr zu ſchaͤtzen ſchien. Oft, wenn 
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ihr Mann weg war, lud fie mich mit einer 
Dreiſtigkeit zu ſich, welche anfangs wunderbar 
in meinen Augen ſchien, doch nach und nach 
abnahm. Sie trug mir zu verſchiedenen Malen 
an, legte ſich ausgebreitet auf die Erde und 
deutete an, daß ich mich laben koͤnne. 

Weil ich wegen dem Starrſinn des Weibes 
es keinesweges rathſam hielt, ihr Begehren 
auszuſchlagen, willfahrete ich ihr. Sie trug 
mir an, ich ſolle ihren Mann umbringen, ich 
ſey ihr lieber denn er. Er werde von Tag zu 
Tag aͤlter und koͤnne nichts machen. Auch ſchickte 
ſie, nachdem ich erſt vertrauter wurde, nach 
und nach ihre Kinder von ſich. 

In einer weiten Ferne lebte ihr Bruder. Er 
war unverheirathet und kam eines Tages zu ſei⸗ 
ner Schweſter. Sie in Geſellſchaft des Man⸗ 
nes wurden einig, daß er die aͤlteſte Tochter 
nehmen ſolle. Das Maͤdchen hatte nicht uͤber 
zwoͤlf Jahre. Der Mann war in den dreyßigen. 
Nach wenig Umſchweifen erhielt er das Toͤchter⸗ 
chen und beide reiſten mit einander. 

Ich war des Abends vorher zugegen ehe ſie 
zogen. Die Mutter, das abgeliſteteſte Weib 
ruͤhmte ihrem Mann alle Schoͤnheiten an, die ſich 
in der Gegend befaͤnden, wo ihr Bruder wohne 
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ſagte, daß dort mehr zu verdienen gaͤbe, daß 
er nur einmal die Herrlichkeiten ſehen ſollte, 
und da dieſer endlich den Wunſch aͤußerte dort— 
hin zu gehen, machte ſie das Paͤktchen, das 
ihre Tochter mit bekam, um einige Pfund ſchwerer. 

Kaum waren alle fort, ſo trug mir das 
Weib an, ich möge mit ihr gehn, fie wiſſe 
eine Gegend, wo niemand hineile, dort werde 
fie ſich anſiedeln, in der Gegenwart ihres Mans 
nes, der ihr taͤglich verhaßter werde, moͤge ſie 
keinen Augenblick zubringen, ſie verabſcheue die 
Kinder, jedes folge ſeinem Sinn und ſie gehe 
wie eine Verlaſſene unter ihnen herum. Ich 
ſah ſie ſtarr an. Je kaͤlter ich ſchien, deſto 
waͤrmer wurde die Frau. Sie fuͤhrte mich vor 
ihre Huͤtte, ſah nach dem reinen Himmel, und 
deutete links wo der Ort liegen ſollte. Ich vers 
ſprach die Sache zu uͤberlegen. Sie lachte, da 
ichs ſagte. Hinten in der Wohnung lag eine 
Decke von der Ziege. Sie ſchritt darauf los, 
hob ſie auf und ein Meſſer wurde ſichtbar, mit 
dem ſie freudig auf und ab huͤpfte, es vor die 
Augen hielt, in den Buſen ſteckte und wunder— 
liches Zeug trieb. 

Ich verließ fie und lief nach dem naͤch ſten 
Thal, aus dem ich einen furchtbaren Rauch aufs 
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ſteigen ſah. Ich ahndete nichts Gutes, und 
betrog mich nicht. Die ſchwarzen Einwohner 
hatten ſich in großen Haufen zuſammen ges 
draͤngt, hoben Feuerbraͤnde furchtbar in die 
Luft, ſchrien entſetzlich, ſtießen zuweilen Jam— 
mertoͤne aus, dann ruhten fie wieder und mach— 
ten tolle Sachen. Die Huͤtten meiner Freunde 
ſtanden, als ich naͤher kam, in Flammen, das 
Feuer ſchlug gewaltig nach dem Himmel. Ich 
fragte was daran Schuld ſey und erfuhr, einer 
der Schwarzen habe ſich eines weißen Maͤd— 
chens bemaͤchtigt, ſie nahe am Wald gebun⸗ 
den, geſchaͤndet, dann die Ungluͤckliche in einen 
Sumpf geſtoßen und darin jaͤmmerlich gepeitſcht. 

Die Begebenheit war dem Vater kund ge— 
worden, welcher fogleich mit einem Gewehr vers 
ſehen, ſeinem Widerſacher auf den Leib geruͤckt. 
Er habe ihn in einem Gebirge gefunden und nebſt 
ſeinem Sohn, der da mit auf der Elephanten⸗ 
jagd geweſen, erſchoſſen. 

Die Wilden erboßt, waren zuſammen ge— 
ſtroͤmt, und hatten die Maſſe von Wohnhaͤuſer, 
welche den Weißen gehoͤrten, in der Wuth an⸗ 
gezuͤndet. Furchtbarer erſchien kein Auftritt, 
denn der gegenwaͤrtige. Meine Bruͤder hatten 
ſich davon gemacht. Ein Kind das nicht fort⸗ 
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gekonnt, war den Unruhigen in die Hände ges 
fallen, und fie fuchten ihre Grauſamkeit an ihm 
auszuüben, Einige hielten es ſchwebend mit 
dem Kopf zur Erde, mit den Beinen auseinan⸗ 
der. Andere fuͤhrten Ruthen, womit ſie den 
Ruͤcken des Kleinen hieben. Es blutete uͤber 
und uͤber. Dabey ſtieß es kaum merkbare Laute 
aus. Die Angſtſtimme durchdrang mein ſtaͤh⸗ 
lernes Herz, da ich ſah, daß die Ungeheuer in 
ihrer Quaalerfindung ſtets fortführen, blieb ich 
ſtehen. Sie faßten das Kind bey den Ohren, 
hielten Feuerbraͤnde an die Beine, zuͤndeten les 
bendig ſeine krauſen Haare an und brannten 
ſie ab. . 

Mehrere ſuchten kleine Steinchen zuſammen, 
mit denen ſie das Kleine, an einen Pfahl gebun— 
den, nach ihm warfen. Wenn einer getroffen, 
munterte er die andern auf recht zu zielen, ſo 
hing der Wurm zappelnd und mit den Aermchen 
ſich bewegend, zwiſchen Himmel und Erde. 
Endlich zuͤndete man ein Feuer an. Die Schwar⸗ 
zen befchäftiaten ſich emſig duͤrres Reiſig, Stroh, 
Moos und andere Viktualien herbey zu hohlen, 
als ſie da waren, zuͤndeten andere den Haufen 
an und legten das Kind daran. Ueber und 
uͤber ſah man blaue Flecke, Blutſtreifen und 
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Beulen. Es fuͤhrte nur wenig Leben. Doch hob 
es zuweilen die Augen auf und ſah weinend 
und bittend auf ſeine Quaͤler. 

Mitten im Roͤſten, brachten welche einen 
abgelebten Greis, zogen ihn an den Haaren 
herbey und ſchoben ihn unter die Verſammlung. 
Er ſuchte in der Angſt einen Buſch, war von 
der Menge ausgekundſchaftet und ſollte jetzt 
ſchaͤndlich mißhandelt den Tod leiden. Er bat 
auſſerordentlich. Er kniete mit gefaltenen Haͤn— 
den, aus den Augen rollten ihm Baͤche von 
Thraͤnen, ſeine Augen waren angeſtrengt nach 
den Schwarzen gerichtet und dabey flehte er 
ſehr. Die Voruͤberſtehenden fuchten feine Stün— 
me durch Gebruͤll, Geraſſel und Lachen zu 
uͤbertaͤuben. 

Die Weiber ſtießen ihn mit den Fuͤßen auf 
den Ruͤcken, drohten mit geballten Faͤuſten ihn 
zu hauen und kicherten vor Ungeduld. Da die 
Meinige da war und alle wußten, wie ich ge» 
gen ſie geſinnt war, ließen ſie mich gehen. 

Das Weib hatte ſich gleich als ich von ihr 
ging, nach der Menge die ſie von Ferne erkannt, 
laufend hin begeben. Sie hob ihr Meſſerchen 
auf, riß damit die Binde des Alten von ſeinen 
Schaamtheilen und als fie entbloͤßt da hingen, 
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gebot fie ihm die Haͤnde zu binden und fing an 
die Geburtsſtuͤcke abzuloͤſen. Der Mann ſchrie 
entſetzlich. Wie ein Raſender, wenn man ihn 
durch Worte mehr im Unſinn unterſtuͤtzt, töns 
ten feine Laute. Allein das war nicht genung. 
Kaum hatte er die Zeugetheile verloren, fingen 
welche an, mit dicken Knuͤppeln auf die nack⸗ 
ten Waden zu ſchlagen, verdoppelten ihre Nies 
be, ſtießen dann um ihn tanzend, frohlockende 
Stimmen aus und waren aͤußerſt grauſam. 

Nachdem dieſe Handlung ohngefaͤhr eine 
halbe Stunde gedauert, die Schenkel uͤberall 
blau, die Knochen muͤrbe und der Mund des 
Gequaͤlten blaß erſchien, hoben ſie ihn auf und 
henkten ihn um den Leib geſchlungen, an den 
naͤch ſten Baum. 

Nun traten alle abgemeſſen in einen Kreis, 
holten Pfeile herbey, fingen an zu ſchießen und 
ſchnellten die erſten auf die Beine des Maͤrty⸗ 
rers ab. Wie einer traf, wurde er frohlockend 
mit Lobeserhebungen belebt. Indeß fuhr der 
Suͤnder fort blos zu mauen, ſchreyen und wei— 
nen konnte er wegen den Schmerz den er litt, 
unmoͤglich. i 

Das Spiel dauerte nicht lange. Nun nahm 
man ihn ab und ſchnitt ihm mit dem Meſſecchen, 
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das meine Dulcine hatte, einzelne Stuͤcke lang⸗ 
ſam aus dem Geſicht. Mit dieſer Operation 
ſchloß ſich die Scene. 

Man ſtroͤmte nach den uͤbrig gebliebenen 
Wohnungen, fing an fie zu pluͤndern, die Habs 
ſeeligkeiten wegzutragen und wegzuziehn. 

In dem waldigen Thal, das von wenig 
Bergen umgeben, erſchienen ploͤtzlich zur Linken 
Maſſen von Weißen. Dem Anſchein nach hats 
ten ſie ſich mit den entfernteren Freunden auf 
Domingo verbunden und aufgemuntert den Ents 
ſchluß gefaßt, welchen ſie auszufuͤhren ſuchten. 
Nun war guter Rath theuer. Als Mitſchuldi— 
ger wäre es mir fo ergangen, wie die Schwar⸗ 
zen mit meinem Landsmann verfuhren. Die 
Menge die mich umgab, ſtutzte und wollte zer⸗ 
theilt fliehen. Ich drang fie ſchnell umzuwen⸗ 
den und die Gegenſeite waͤhlend, ſich in dicke 
Waͤlder zu verſtecken. Einigen gefiel der Ent— 
ſchluß, andere wollten ihn verwerfen. Doch am 
Ende folgten alle, und wir rannen ſo geſchwind 
als die Fuͤße es zuließen, hinweg. 

Schimpfreden, Drohungen, Fluͤche und an⸗ 
dere Teufeleyen folgten uns aus dem Mund 
meiner Landsleute, 
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Als wir in die dunkle Waldung traten, ka⸗ 
men unweit neue Stroͤme von Weißen. Dieſen 
mußten wir uns auf alle Weiſe entgegen ſetzen, 
wenn wir entrinnen wollten. Ich ſonderte die 
Schaar in eine Linie, die aus drey Gliedern bes 
ſtand. Hintenan mußten ſich die Weiber, bes 
nebſt den Kraftloſen ſchließen. So griffen die 
Angefuͤhrten laͤrmend und wild an. Ich nannte 
mich Hauptmann und behielt den Nahmen. 
Die Weißen fuhren ungeſchickt durch einander, 
und da ich den erſten beſten beym Kopf faßte, 
ihn ruͤcklings wild zu Boden warf, gabs allen 
Muth. Folgend meinem Beyſpiel hatten wir, 
ehe die uͤbrigen heran zogen, ihre Geſandten 
zernichtet. Die Schlaͤgerey muß ordentlich bes 
ſchrieben werden, wenn man ſich einen Begriff 
von gut geleiteten Schwarzen machen will. 
Die Weißen feuerten anfangs ihre Gewehre 
auf uns, wir ſuchten den Kugeln, vermoͤge 
einer guten Stellung zu entgehen, nahmen die 
hoͤch ſten Gebuͤſche vor uns, und geborgen griffen 
wir an. Zweymal gefeyert, beſaßen die An⸗ 
greiffen den weder Pulver noch Bley. Nun war 
die Reihe an uns. Die Schwarzen trieben ihre 
vergifteten und geſunden Pfeile leicht von der 
Senne. Sie thaten ihre Wirkung, gleich an⸗ 
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fangs ſtuͤrzten mehrere danieder, und als eine 
Verwirrung einriß, benutzte ich den Augenblick, 
und machte mich an die Feinde. Meine Ger 
treuen hieben mit Stoͤcken und Spießen drein. 
Ich faßte zu, wirbelte die Ergriffenen in einem 
Kreiſe, und ſtieß ſie zu Boden, wo ich ihr Le— 
ben theils durch Schlaͤge auf den Kopf, theils 
durch Stoͤße auf die Bruſt zu endigen verſuchte. 

Da wir ein graͤßliches Blutbad angerichtet 
hatten und die Feinde geflohen, zogen wir uns 
auf einem Gipfel, wo man ſich im Wald weit 
umſehen konnte, zuſammen. Hier erwaͤhlten 
mich die Verſammelten einſtimmig zu ihrem An⸗ 
fuͤhrer. Ich nahm im Grimm frohlockend das 
Anerbieten an und machte folgende Vorſchlaͤge. 

Weil die Nacht mit ſtarkem Schritt anruͤckte, 
die Elephanten, Loͤwen, Schakals und andere 
Ungeheuer ihre Stimmen ziemlich deutlich vers 
nehmen ließen, Nachtvoͤgel aller Art in der Luft 
flogen, der Nebel vom angrenzenden Fluß weiß 
empor ſtieg und die Wolkendecke das Licht barg; 
ſo rieth ich zu bleiben. Nicht weit von dem 
Wald, der von Eichen, Eſchen und anderen 
Waldgewaͤchſen dicht beſetzt war, hatten die 
Weißen ein Fort. Durch Auskundſchafter, die 
die Nacht ſtreifen mußten, erfuhr ich, hier ſeyen 


— — 51 


ſie verſammelt, und legten der Abwehr halben 
Verſchanzungen an. 

Demnach mußte auf dieſe Seite der erſte 
Hauptſchlag geſchehen. Die Wilden mit Keulen 
und Spießen verſehen, folgten mir da der Tag 
heran brach. Alles ſchien ſtill. Die Blumen 
hauchten Geruͤche aus. Die Eichen begannen 
ſanft zu ſaͤußeln. Die Elephanten ſtiegen kra— 
chend von dem Lager, indem ſie durch die Ges 
buͤſche ſtreifend, ſich nach den Suͤmpfen und 
weidereichen Ebenen zogen. Die umherliegenden 
Berge waren in Nebel wie in eine Paruͤcke ges 
huͤllt. Die Ausſicht von der Hoͤhe zeigte eine 
weite Ferne mit hoͤheren Gebirgen, Thaͤlern, 
ſchoͤnen Auen, abwechſelnden größeren und Fleis 
neren Fluͤſſen, mit Wohnungen und maͤchtigen 
Suͤmpfen. 

Da wo der Wald am dichteſten vors Auge 
trat, ſtreiften wir durch nach dem Fort. Nicht 
ſelten ſtieg uns eine Loͤbin mit herabhaͤngenden 
Maͤhnen, ein fleckigter Panther, der aus ſeinem 
Lager nach Beute ging, wild entgegen. Die 
ſchnellſten der Schwarzen mußten rekognoſziren. 
Sie brachten die Nachricht, daß um das Fort 
entſetzliche Gräben aufgeworfen ſeyen, daß man 
ſchwerlich und wuͤrde noch ſo ſtark geſprungen, 
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hinuͤber eilen werde, daß einer ihrer Bruͤder mit 
ausgeſtochenen Augen ſeinen Spieß durch den 
Leib vor der Feſtung hienge, daß ſein wilder 
Blick ſie in Raſerey geſetzt, daß ſie alles wa⸗ 
gen wollten, nur muͤßte ich die Sache bis auf 
den Abend aufſchieben. Am Tage, wo man 
ſorgfaͤltig wache, ſey nichts auszurichten. Auch 
ließen ſich an verſchiedenen Gegenden Reuter 
blicken, die ſpaͤhend mit bloſem Degen umher 
ritten, manchmal einige Schuͤſſe thaͤten, und 
ſodann zuruͤck zur Zitadelle eilten. 

Ich gab den Vorſchlag zu, und als die 
Schwarzen ſich nachgelebt erkannten, ſprangen 
ſie jauchzend in die Hoͤhe und umfaßten meine 
Knie, druͤckten meine Hände, kurz fie ſchienen 
ſo muthwillig, daß ich ſie bitten mußte, dem 
Ding fuͤr jetzt ein Ende zu machen. 

Ich habe ſchon geſagt; wir hatten in unſe⸗ 
rer Geſellſchaft eine Menge Weiber und Maͤd⸗ 
chen, von denen ſich eine vorzüglich auszeich⸗ 
nete. Wohin ich ging, folgte ſie mir. Sie 
war mir zugethan. Ihr feiner Wuchs, ihr leb⸗ 
hafter Blick, die ſchoͤnen Glieder benebſt der 
angenehmen Stimme, wirkten nicht wenig auf 
mich. Dies merkte das Weib, dem ich zuvor 
gehoͤrte. Sie war raſend und wild. Wo ſie 
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mich erblickte, machte fie furchtbare Mienen, 
lief verſchiedene Malen auf mich ein, um mein 
Leben mit ihrem Meſſer zu enden, allein weil 
ich alles gering achtete, ſie von Tag zu Tag 
verabſcheuungswuͤrdiger fand, erregte fie einen 
Komplot unter ihren Bruͤdern, den ich gluͤcklicher 
Weiſe noch fruͤh genug entdeckte, um ihm zu 
entkommen. Ich erzaͤhlte den Verſammelten 
die Vorſaͤtze, welche das Weib gehabt, um fos 
wohl den Mann, welchen ſie nie liebte, als die 
Kinder, die ihr in dem Wege waren, ſchleunig 
von ſich zu entfernen. 

Der Oberrichter ein grauer Alter, der in ſei— 
nem Mund zwey weiße Zaͤhne, auf ſeinem 
Haupt einzelne Haare und in ſeinen Wangen 
wenig Leben trug, ergrimmte heftig da er es 
vernahm. Er ſtampfte mit den Fuͤßen, er 
ſchlug mit den Armen und ſchwur, werde eine 
That dieſer Art nicht geſetzmaͤßig beſtraft, ſo 
koͤnnte in kurzem kein Mann vor ſeinem Weibe 
leben. Man wiſſe ja, wie die Frauen ſeyen. 
Die erſten zehn Wochen haͤtten ſie den Mann 
lieb, weil er ihren Luͤſten abhelfen und ſie ge⸗ 
hoͤrig fättigen dürfe. Wenn dieſe Zeit vorüber 
und beide anfingen ſich bekannt und allenthalben 
ſichtbar zu werden, verloͤhre ſich die lauggehegte 
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Brunſt und ein kaltes Weſen, wo immer der 
Fremde mehr denn der Einheimiſche gelte, traͤte 
ſchnell an den Platz der erſten. 

Ich ſtaunte, ich verwunderte mich, als ich 
die klare durchdachte Rede des Schwarzen vers 
nahm. Er fuhr fort: unſere Weiber ſind an 
ſich ein Eigenthum eines jeden. Der Mann 
geht taͤglich hinweg um Nahrung zu ſuchen, das 
Weib ſieht blendend ſchwarze Soͤhne die voll 
Kraft ſind. Sie ſchmiegen ſich liebend um ſie, 
ſie erweiſen ihr alle Gefaͤlligkeiten. Das ſoll der 
Mann nicht, er iſt Regent. Wer wird nun 
gewinnen? Der ſchoͤngelockte Juͤngling, der eine 
Schmeicheley, eine kunde Rede auf die andere 
haͤuft, traͤgt ohne daß das Weib daran denkt, 
ihre Gedanken hinaus aus ihrer Bruſt, ſein Bild 
ſiedelt ſich ein, er kommt wieder, wird freier, 
ſpricht von ruhigen Gefuͤhlen, reicht der Ange— 
betenen einen Zweig, ſchenkt ihr eine Frucht, 
ſie ſieht die Zeichen ſeiner Augen, der Mann, 
o Ungluͤck! wird, jemehr er gebietet, deſto 
ſchwaͤrzer, und plößlich tritt Haß an die Stelle 
der Achtung. Er iſt vergeſſen. — 

Frau — ſo redete er die Angeklagte mit 
kaltem Blick an — haſt Du's nicht ſo gemacht? 
Warum ſchweigſt Du? Warum ballen ſich 
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Deine Hände? Stehe auf! Schlage nicht nieder 
Dein Auge! Oeffne den Mund! Rede wie es 
Dein Herz verlangt! Oder haſt du keine Sprache? 
Stocken deine Worte? Hat Dich die Wahrheit 
gefeſſelt? Warum erblaffen Deine Lippen? Wo⸗ 
hin iſt Dein Muth? Zittere nicht, wenn Du 
Kuͤhnheit beſitzſt! Rede was Du thatſt! 

Was ſoll Dein Knien? Willſt Du mich gleich 
einem Knaben mit Liebkoſungen taͤuſchen? Siehe 
meine Zaͤhne! Betrachte meinen Scheitel! Ich 
bin ein ſchoͤngeglaͤtteter Juͤngling! Liebe iſt mir 
fern! Alſo wohlan, wollteſt Du die Schands 
that veruͤben, Deinen Mann morden, Deine 
Kinder verbannen, Dein Haus zernichten? War 
das Dein Sinn? Das Geſetz entſcheide was es 
will; nur fordre ich Wahrheit und Klarheit. 

Du geſtehſt? Du erkennſt die Schandthat? 
Wohlan! Es treten vier Maͤnner hervor, die ſie 
faſſen und ausgebreitet am Boden mit Ruthen 
umgehn. 

Die Ungluͤckliche wurde gebunden, dann im 
Angeſicht aller danieder geworfen. Ich letzte mich 
an ihr. Sie ſtieß entſetzliche Toͤne aus. Die 
Weiber liefen fort. Sie lag wie ſie geſchaffen 
am Boden. Erſt wurden die Schaamtheile 
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furchtbar zerhauen, dann ihr Ruͤcken mit Rus 
then graͤßlich gepeitſcht. 

Die Weiber ſammelten ſich, indeß reckte 
die Frau verbiſſen und blutend die Zunge aus 
dem Mund, ſah wild um ſich, indeß ihre Au⸗ 
gen voller Thraͤnen den Schmerz bezeichneten, 
welchen ſie litt. Der graue Richter verordnete, 
die uͤbrigen Geſellinnen moͤchten um ſie treten 
und die Reden hören, welche er ausſtieß. Wir 
beſtrafen fuhr er fort, den Ehebruch mit Peit- 
ſchenhieben, fuͤr den Mord den die Gattin 
am Mann zu veruͤben ſucht, haben wir kein 
Geſetz, die That iſt zu graͤßlich und ſoll, wie 
ich denke, ſo leicht nicht geſchehen. 

Alſo ich verordue, daß die Frau öffentlich 
lebendig begraben, daß langſam ein Stuͤck Erde 
nach dem andern, von der Fußſohle bis zum 
Kopf gerollt werde, damit jedermann die Angſt 
mit anſehe, die die Verbrecherin indeß ſie ſtirbt, 
gequaͤlt zeigt. 

Sechs Wilden mußten im Angeſicht der 
Schuldigen mit Schippen, die ſie von den 
Weißen erbeutet, eine weite Grube graben. Die 
Tiefe betrug zwey Ellen. Da ſie fertig, wurde 
die Ungluͤckliche hinein getragen, ſchraͤg gebun⸗ 
den gelegt und angefangen mit Sand und Stei⸗ 
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nen uͤberdeckt zu werden. Da die Handlung tief 
im Wald vorging, erſchienen zuweilen Rhino⸗ 
ceros, Elephanten und andere Ungeheuer, die 
voruͤber ſtreifend verwundert das Schauſpiel 
mit angaften. Kaum ſollte der Kopf der Ge⸗ 
plagten bedeckt werden, da erhuben die umſte⸗ 
henden Weiber ein trauriges Klagelied, und wie 
gerufen ruͤckten Schaaren von Weißen an, die 
unmuthig, daß wir ſie nicht angefaßt hatten, 
den Angriff machen wollten. | 
Man griff zu den Waffen. Wir hatten 
ſchlechte Gewehre und wurden zuruͤck geworfen. 
Indeß ich ſammelte die Schwarzen und in zwey 
Manipel geſondert, von denen ich das eine und 
einer meiner Kammeraden das andere leiteten, 
fielen wir den Weißen von hinten und der Sei⸗ 
te auf den Leib. Das Gemetzel und das Ges 
ſchrey womit wir uns gegenſeitig aufmunterten, 
war entſetzlich. Das Gluͤck beguͤnſtigte die 
Feinde. So kaͤmpften wir mit unerſchuͤtterli⸗ 
chem Muth und ſicher waͤren die Meinigen uns 
ter gelegen, haͤtte ich keine Liſt angewandt, die 
mir freylich das Leben haͤtte koſten koͤnnen, 
indeß entſcheidend fuͤr die Schwarzen wurde. 
Ich ſtuͤrzte mich wie ein Loͤwe unter den 
größten Haufen, drang gewaltig auf den An, 
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führer ein, warf ohne Sinn den der mir in den 
Weg kam, hinweg, gelangte zu dem Oberhaupt 
und hieb es mit einem Schlag zu Boden. Ers 
ſtaunt machte die Menge von ſelbſt Platz und 
ich entkam ohne verfolgt zu werden. Nun hat⸗ 
te ſich die Angſt der Maſſe bemaͤchtigt, ſie 
ſtritten nur zerbrochen, ſie ſtemmten ſich blos 
gegen unſere Angriffe, wodurch natuͤrlich unſer 
Muth der immer mehr wuchs, ſchrecklich er— 
hoͤht wurde. Die Wilden angefeuert ſtuͤrzten 
ohne Gedanken kreiſchhaft — wie ſie's zu thun 
pflegen — gegen die Widerſacher, 

Dieſe zogen ſich anhaltend zuruͤck bis an ein 
Bergthal, wo ein großer Sumpf, der von Ei⸗ 
chen die ihn umkraͤnzten verſtekt wurde, ploͤtz⸗ 
lich dem Ruͤckzug Grenze fette und die Be⸗ 
ſchimpften ſtehen hieß. Die meiſten verloren 
in dem Moraſt ihr Leben, weil ſie's räthlis 
cher hielten, hinein zu ſpringen, andere fielen, 
angeklammert an die Eichen, und gaben un 
alle Blößen, 

Der Hauptſpitzbube hatte ſich auf eine Eiche 
gefluͤchtet, die ihre waldigten Arme ſchattigt 
umher breitete, ſehr hoch war, einen entſetzli⸗ 
chen Stamm hatte und ihm treflich diente. Ihn 
lebendig zu fangen war mein Entſchluß. Meh⸗ 
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ihn herunter zu locken ſuchen. Von dem Bo⸗ 
den verſprach ich ihm, ſo fern er ſich ergebe, 
ſollte er frey hinweg gehn, wir forderten weis, 
ter nichts, denn daß er verſpraͤche, kuͤnftig 
wenn ſich ein gleicher Fall ereigene, davon zu 
bleiben, unſeren Anſtalten nicht hinderlich zu 
ſeyn, ſondern ſelbige, ſtuͤnde es in Wr e 
ten, noch zu erhoͤnnn. 

Er lachte entſetzlich, bene ers Hi, Er 
ſagte dies waͤren Pfiffe, die er gut kenne, und 
ihn in ſeinem Vorhaben sh ER 
machen würden, 

Gegen die, welche ki die Eiche Wer 
wehrte er ſich ritterlich. Er ſtieß mit ſeinen 
Beinen um ſich. Er ſchalt ſie Luders, er ſchlug 
mit einem Aſte, den er wegen der Duͤrre oben 
abgebrochen. Einer fiel ruͤcklings herunter und 
brach von einem Zweig auf den anderen ſtuͤrzend 
den Hals. Ein anderer bekam einen Hieb auf 
den Scheitel und mußte ſich herab ziehn. Das 
Ungeheuer ſchien nicht anderſt zu fangen, als 
wenn die Eiche, die im Umfang einige Klaf⸗ 
tern haben mochte, von uns abgehauen wuͤrde 
und dazu war ein Tag Zeit noͤthig, den jener 
Unhold nicht werth war. Alſo! wir ließen das 
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Ding gehen und bemuͤhten uns blos, ihn mit 
Pfeilen zu belaͤſtigen. Auch dieſen war ſein li⸗ 
ſtiger geſetzter Geiſt zuvor gekommen. In der 
Zwackel hatte er alle Zweige gleich einem Storch⸗ 
neſt zu verbinden geſucht und ſaß mitten darin. 

Da wir Nahrung von noͤthen hatten, wurde 
gegen Mittag auf eine Jagd geſonnen, die in 
einem waldigen Bergruͤcken gegen Elephanten 
vorgehen ſollte. Das Thal war breit und lock⸗ 
te die Thiere wegen den Moraͤſten, die hin und 
wieder ihre Duͤnſte darin verbreiteten, zu ſich. 
Die majeſtaͤtiſchen Eichen und anderes hohes Na⸗ 
delgehoͤlz zogen an. Auch fanden ſich viele 
Kraͤuter und gewuͤrzreiche Blumen, die den 
herrlichſten Geruch aushauchten. Unten an der 
Furt war es eng. Zwey maͤchtige Eichen ſchloſ⸗ 
ſen traulich die Zweige in einander. Die eine 
mochte ohngefaͤhr zwey hundert Jahre alt ſeyn, 
die gegenuͤber ſtehende war juͤnger. 

Hatte man ſolche im Ruͤcken, ſo woͤlbten 
ſich die Berge immer hoͤher und ſchoͤner uͤber 
hin. Die Waldungen zogen ſich manchmal bis 
tief in das Thal, an vielen Stellen lief der 
wieſene und Weideplan bis tief in den Forſt. 
Die Schatten ſchwebten rieſenartig uͤber die 
ſonnigte Pläne, 
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Die Elephanten⸗Jagd war diesmal geſeg⸗ 
net. Wir trieben mehrere Heerden auf, wovon 
welche in Gruben, andere an den Beinen vera 
wundet, gefangen wurden. Die Schwarzen has _ 
ben die Gewohnheit, ſie ſchleichen ſich, dem 
Elephanten der ſich ſchlecht drehen kann, in 
den Ruͤcken, ſuchen mit einem Meſſer die bei⸗ 
den Sehnen, welche er hinten in den Fuͤßen hat 
zu zerhacken, und wenn er ſich nicht wenden 
kann, fallen ſie ſchnell uͤber ihn, zermetzeln ſeine 
Fuͤße und dieſe, fuͤr einen Lekerbiſſen gehalten, 
hauen ſie ab und kochen ſie entweder am flam⸗ 
menden Feuer oder in der Aſche welche vom 
Brand uͤbrig iſt. 

Das Geſchrey der Elephanten war entſetz⸗ 
lich. Einige kamen langſam dem Waldthal her⸗ 
nieder, wo die Schwarzen hinter Buͤſchen ge⸗ 
ſteckt auf ſie lauerten, andere waͤltzten ſich 
ſtampfend im Sumpf herum. Ploͤtzlich änderte 
ſich das Wetter. Die Sonne, welche fo herr⸗ 
lich geſchienen, wurde von dunklen Wolken be⸗ 
deckt, der ganze Himmel war truͤbe, die Blu⸗ 
men hauchten keine aromatiſchen Geruͤche aus, 
die Wilden wurden traurig, weil die Heerden 
von Elephanten, deren ſie zwey erblickt, bey 
der Vorbereitung zum Regen ſchnell umgewandt 


62 — —-— 


und ſich nach den hoͤher liegenden Gebirgen ge⸗ 
zogen hatten. Allmaͤhlig wurde der Wind ſich 
verdoppelnd ſehr ſtark, wuchs aus einem ſchwa⸗ 
chen Wehen zum bruͤllenden Sauſen an und 
trieb die dicke Finſterniß ſtark ſchwebend uͤber 
die Erde hinweg. 

Schon bereitete ſich der Himmel zum Regen 
und nur ein Elephant war erlegt. Ihn ſuchten 
wir fo gut als moͤglich anzuhauen, zuͤndeten 
große Feuer umher und brateten das Fleiſch. 

Die Schwarzen waren eifrig beſchaͤftigt Holz 
zu ſuchen, Mooß zu rupfen, die Haut des Un⸗ 
thiers abzuziehen und an den Schenkeln das 
beſte Fleiſch zu zerſchneiden. Waͤhrend dem 
ſchlug die Flamme in die Luͤfte, der Rauch 
wurde vom Feuer abwechſelnd nach Morgen 
und Abend getrieben. Nun ſteckte man das 
Fleiſch an Spieße, legte es uͤber die Kohlen, 
haͤufte Aſche gluͤhend uͤber die Schenkel und 
ſah luͤſtern dem Mahle entgegen. Unterdeſſen 
erzählten die Weiber von ihren Jugendjahren, 
wobey Eine eine Geſchichte vortrug, die ich 
kaum umhin kann zu erzaͤhlen. 

Sie fing an, da ſie ein kleines Maͤdchen ge⸗ 
weſen, ſey Vater und Mutter einſt weggegan⸗ 
gen, hätten ſie allein gelaſſen, und ain dieſer 
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Verlaſſenſchaft ſey allmaͤhlig der Abend heran 
gekommen. Indem ſie in der Dunkelheit ge⸗ 
ſeſſen, habe ſich vor der Huͤtte eine maͤchtige 
Schlange gezeigt. Dieſe ſey anhaltend auf eine 
Maus losgefahren, welche aͤngſtlich vor ihr ge. 
flohen. Die ungeheuren Kruͤmmungen, die ſie 
gezogen, die ploͤtzlichen Spruͤnge, welche fie ges 
wagt, ſeyen ihr ſehr zu ſtatten gekommen. 

Endlich habe fie die Maus erhaſcht, fie zers 
biſſen und verſchluckt. Ihre Groͤße, die gruͤnen 
Kreiſe, die ſie um den Leib gehabt, der matti⸗ 
ge Kopf, die klaren Augen, und die ziſchende 
Zunge, womit ſie bey jeder Wendung um ſich 
geblickt, waͤren ihr ſchreckbar erſchienen. Nun 
ſey fie in eine Ecke gekrochen und dadurch be- 
wogen habe ſich die Schlange genaht. Mit 
Streicheln wäre fie ihr beygekommen und das 
durch von dem Ungeheuer verlaſſen worden. Als 
ſie hinweg geweſen, haͤtte ſich ein Panther ge⸗ 
naht, der furchtſam gerad an ihrer Seite, den 
Kopf in die ſtroherne Wand ſteckend, ſtehen ges 
blieben waͤre. | 

Nun habe ſich die Schlange von neuem fes 
hen laſſen. Sie hatte den Panther mit furchts 
barem Blick umſchlungen, ihn zum Bruͤllen bes 
wogen, dann ſchnaubend geziſcht, und in [dies 
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fer Stelle demſelben Sehnen, Knochen und Kopf 
nach und nach zerbrochen. Wie da das Unge- 
thier gezittert, welche Klagelaute es ausgeſtoſ— 
ſen, mit welchem Raſen es umher geblickt, wol⸗ 
le ſie nie vergeſſen. Sie waͤre aus der Huͤtte 
geflohn und nicht eher dahin zuruͤck gekehrt, bis 
ihr Mutter und Vater erſchienen. 

Einige Jahre darauf, als ſie ſchon einen 
Mann gehabt, ſey ſie nach dem entlegenen Forſt 
gewandert, um Kraͤuter zu ſuchen und den Gat⸗ 
ten, der gerad gekraͤnkelt, damit zu waſchen. 
Sie habe ohngefähr eine viertel Stunde gefucht, 
als die nemliche Schlange vom naͤchſten Baum 
herabgeſtiegen und fie ruhig angeſchaut hätte. 
Dann ſey ſie geflohn und von nun an ihr nie 
zu Geſicht gekommen. 

Ein anderer wollte bey naͤchtlicher Weile 
einen Elephanten geſehen haben, der groͤßer als 
der hoͤchſte Berg geweſen. Natuͤrlich mußte ſo 
etwas im Traum geſchehen ſeyn. Dabey habe 
der Abſcheuliche ein weißes Fell, zehnmal laͤn⸗ 
gere Ohren denn die anderen, einen waldigten 
Ruͤcken, die Stimme wie tauſend Schwarze, 
Rieſenbeine und ſechs Zaͤhne gehabt. Dinge, 
wovon keins zu glauben war. 


—— 65 


Er ſey ſchnell auf ihn zu gelaufen, durch 
einen ſehr breiten Fluß geſchwommen und mit 
ihm gegangen. Er habe ihn ruhig angeblickt 
und gleichſam ſagen wollen, ſeine Reiſe kaͤme 
vom Mond, wo die Elephanten auswuͤchſen, 
wo ihre Seelen klafterlang herum floͤgen und 
dergleichen mehr. 

Alle lachten, da ſie das hoͤrten. Sie be⸗ 
theuerten, nie ſo was vernommen zu haben. 
Solche Dinge müßten oͤffentlich aufgeſchrieben 
werden, und damit ſie jeder vernehme, von 
Mund zu Mund gehen. Das Erzaͤhlen dauerte 
lange. Unterdeß war das Fleiſch geroͤſtet und 
die Schenkel gebraten. REN 

Ich bekam den beften Biſſen. Dabey trugen 
fir ch verſchiedene artige Mädchen an, mir die 
Schenkel zu reinigen, das Fleiſch mit den klei⸗ 
nen Händen herab zu loͤſen und auf einer Scher⸗ 
be, mehr hatten wir im Waldthal nicht, zu 
praͤſentiren. Eine davon ließ ich ans Gefchäft, 
Sie wußte mir auf die artigſte Weiſe zu ſchmei⸗ 
cheln, nannte mich den Engel, ſtrich mir, in⸗ 
deß ſie die Stuͤcke brachte, uͤber die Wangen 
und ſah verliebt in mein Auge. Nachdem ich 
mich benebſt der Verſammlung gelabt, ſchickten 
wir die Weiber zu dem Huͤttendoͤrfchen, auch 
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der Alte mußte mitgehen, indem uns feine Ges 
genwart, anſtatt nuͤtzlich zu ſeyn, beſchwerlich 
war. 

Das Maͤdchen behielt ich zur Aufwartung. 
Es trug meine Sachen und ging mir nicht von 
der Seite. Weil es regnericht war und Stroͤhme 
von Gußwaſſer unter den Bäumen, wo wir ges 
legen, floſſen, konnten wir keinen weiten Marſch 
unternehmen. 

Ueber den Waͤldern ſchwebten fark Nebel, 
der Wind hatte ſich gelegt, es fliegen Rauch⸗ 
ſaͤulen von der genaͤßten Erde durch die Baͤume 
zum Himmel. Die Thaͤler, in die wir von dem 
Gipfel eines Berges hinab ſahen, waren mit 
Gewaͤſſer bedeckt. Da ſchwammen abgeriſſene 
Stoͤcke, dort Stuͤcke von Baͤumen, hier geſtor⸗ 
bene Thiere und mehrere Sachen. Unmoͤglich 
ſchien's unter dieſen Umſtaͤnden uͤber das Fluß⸗ 
waſſer hinuͤber zu ſetzen. Es wuͤrden viele ‚das 
bey ertrunken ſeyn und keiner haͤtte ſi ch ſo was 
träumen laſſen. 

Wir waren genoͤthigt auf dem Gipfel z zu 
bleiben. Ich und mein Maͤdchen ließ mir ein 
Gezelt aus Moos machen, wo ich an ſeiner Sei⸗ 
te ruhend, die ſonderbarſten Begebenheiten durch⸗ 


fpielen half, die übrigen behalfen ſich mit dem 
Gebuͤſch, das ihnen zum Obdach diente. 
Tief in der Nacht hörten wir dumpfe Schuͤſ⸗ 
ſe. Ich konnte nicht ſchlafen. Die Schwarze 
war mit dem Haupt auf meinem Leib einge⸗ 
ſchlafen und ſchien ſehr roth. Ihre Hand ruhte 
nachlaͤßig auf meiner Bruſt. Kaum hatte ich 
mich in die Höhe gerichtet und die kaum bee 
merkbare Laute vernommen, ſchuͤttelte das Maͤd⸗ 
chen, als traͤume es, ſeinen Kopf, fuhr auf 
und ſah mich mit erſtaunten Augen an. 
Ich fragte was ihm fehle, was das Zucken 
zu bedeuten habe, ob es krank waͤre, ob ihm 
ein boͤſer Zufall, aufgeſtoßen. Wie ich auch 
fragte, es geſtand nichts. Da ſich der Donner 
brauſend mehrte, lief ich hinaus und ſah in 
der Ferne auf den Bergen Feuer, das hoch uͤber 
die Waldung ſchlug. War eins caloſchen, ſtieg 
ploͤtzlich ein zweites auf. 

Der Regen hatte mitten in der Nacht auf⸗ 
du... Die Geftirne traten einzeln unter den 
Wolken hervor. Das Firmament war blau und 
durch die Flamme noch mehr verſchoͤnert. Das 
Feuer kam naͤher und der Laͤrm wurde aͤrger. 
Ohngefaͤhr zwey Stunden weit fing ſogar der 
Wald zu brennen an. Der Himmel glaͤnzte wie 
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Purpur, die Helle der Geſtirne erlofch unter der 
Erſcheinung. Das Roth verbreitete ſich mit 
dem Rufen bis eine halbe Stunde nach uns, 
wo wir in der Ebene Schuͤſſe und Stimmen 
vernahmen, die dem Scheine nach von den 
Schwarzen uns entgegen toͤnten. Meine Leute 
waren eher munter geweſen denn ich, wollten 
mich indeß, indem ich mit der Geliebten ſehr 
gut ſchlief, nicht wecken. Nun ſchien's Zeit 
ſich marſchfertig zu machen. Ich gab ein Sig⸗ 
nal mit meiner Doppelbuͤchſe und glaubend, es 
folgten diele Weißen, 11 Po den en 
wiederhohlen. 

Die Daͤmmerung ſtieg vom Firmament ei 
nieder. Ihr folgte das Licht und der junge Tag 
breitete ſich weit uͤber alles hinweg. Nun konn⸗ 
ten wir um uns her ſehen. Diſſeits am Ge⸗ 
birge waren die Neger mit meinen Landsleuten 
heftig im Streit. Mich trennte der Fluß, der 
uͤberſchwemmt noch immer Ni oral über das 
Bett ee 
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Dritter Theil. 


(Jemehr der Hauptmann der Schwarzen in Hand- 
lung koͤmmt, deſto ſtaͤrker entwickelt ſich ſeine 
re Wir werden ihn in dieſem Buch, 
wovon das Schrecklichſte abgeſchnitten, auf dem 
hoͤchſten Gipfel derſelben gewahren. Und damit 
jeder ſich entfegend fir einer ſolchen wilden Macht 
ſchweige und fie anſtaune, rolt fi 467 AR 
der Vorhang auf) 5 
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De Streitenden beflanden aus dem Haufen, 
der uns, als das Kind zerſtuͤckelt wurde, ploͤtz⸗ 
lich im Thale erſchien, den wir zu fliehen ſuch⸗ 
ten, und ihm entgehend, anderen in die Haͤnde 
fielen. Wie ich vernahm, zog er ſich links und 
ging gegen ein Huͤttendorf, das vom Streit 
wenig wußte. Als die Schwarzen den Trupp 
kommen ſahen, begruͤßten ſi ſie ſolche mit einem 
Zweig, dem Symbol des Friedens. Die Uns 
verſchaͤmten achteten es nicht, fingen den Juͤng⸗ 
ling der ihn trug, warfen ihn zur Erde und 
ſchlugen feine Seiten dergeſtalt mit Flintenkol 
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ben, daß er gekruͤmmt ſtarb. Nun brach die 
Flamme der Zwietracht los. 

Die Verunehrten liefen mit furchtbarem Ges 
ſchrey um die Hutten, trugen die Kinder in eis 
ne Kluft, befahlen den Weibern, nebſt ihren uns 
muͤndigen Soͤhnen auf ſie Acht zu geben und 
ſtroͤhmten wuͤthend gegen die Feinde. Das Ges 
metzel nahm ſeinen Anfang. Die Aufgebrach⸗ 
ten ſchonten nichts. Sie warfen fich wie Stoͤcke, 
die weder Gefühl noch einen andern Sinn be⸗ 
ſitzen, unter die Maſſe, toͤdteten in der Wuth 
viele, aber da ſie zu ſchwach und von Seiten 
der Feinde der Anfall von Zeit zu Zeit graͤßli⸗ 
cher erneut wurde, hatten ſie das Ungluͤck 25 
und nach in Gefangenſchaft zu gerathen. e 
Weißen von der Grauſamkeit benachrichtigt, die 
die Wilden, theils an dem unmuͤndigen Kind, 
theils an dem Greis ausgeuͤbt, ſannen die furcht⸗ 
barſten Qualen fuͤr die aus, welche gefangen 
in ihre Haͤnde gefallen. 

Vor den Huͤtten, hinter denen die Weiber 
zubrachten, errichteten ſie mehrere Scheiterhau⸗ 
fen, wo die Sclaven verbrannt wurden. Erſt 
mußten die Schwarzen an den Fuͤßen gebunden, 
unter Begleitung eines Anfuͤhrers, das Holz her⸗ 
bey ſchaffen, auf dem ſie ſollten geroſtet werden. 
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Gingen ſie nicht, ſo hieben einige mit grüs 
nen Reiſern auf ſie, ſtießen ſie wohl gar mit 
der Ferſe und trieben unter Qualen die ohnehin 
Gepeinigten, ihr Elend noch zu beſchleunigen. 
Einigen denen die Einbildung ihren Tod lebens 
dig vor den Geiſt ſtellte, entſank alle Kraft, ſie 
lagen ohnmaͤchtig am Boden und ruͤhrten keine 
Hand. Andere ſchienen herpifcher, vor dem 
letzten Augenblick beredeten fie ſich noch. über 
ihre Weiber und aßen was man ihnen gab. 

Nun waren die Scheiterhaufen errichtet und 
die Schwarzen ſahen ſich gezwungen, ſie mit 
eigenen Haͤnden anzuzuͤnden. Da ſie brannten, 
trug man ſie darauf. Weiber und Kinder muß⸗ 
ten gegenwaͤrtig ſeyn. 

Das Blut lief roͤchelnd um die eee 
Fett rann von der Bruſt und ſetzte ſich am Mas 
gen, die Arme, das Geſicht, die Geſchlechts— 
theile ſchienen bluthroth. Um die Augen bildes 
ten ſich große Blaſen. An den Mund ſetzte ſich 
Schaum, den die Sterbenden mitten in der To⸗ 
desangſt ausgeſpien hatten. Nachdem das Fleiſch 
zu brateln, anfing und die Knochen am Körper, 
wie bey einem Skelet, das der Anatom praͤpa⸗ 
rirend mit Spiritus begießt, verlor ſich das 
Roͤcheln, die Augen benebſt den Haaren waren 
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an dem graͤßlichen Feuer ausgebrannt, die Hirn⸗ 
ſchaalen lagen, wie man fie bey lang Geſtor⸗ 
benen am Todenhof findet, ſichtbar da, die 
Süße hielten nur mäßig die Arte, Glieder 
zuſammen. 

So ſtanden die Kinder trauernd umher und 
kaum war der Scheiterhaufen mit der Aſche 
zuſammen geſtuͤrzt, da fuͤhlten ſie, daß ihre 
Vaͤter hinweg ſeyen. Ein Laͤrm wie das tobende 
Gewitter breitete ſich im Felsthal links umher. 
Wilde Thiere und Elephanten ſtiegen aufgeſcheeckt 
aus den Hoͤhlen, und da ſie die Brandſtaͤtte 


mit dem gluͤhenden Rauch im Geſicht n - 


flohen ſie laufend davon, 

Einige aufgebrachte Weiße nahmen er Zorn 
die umherſtehenden Kinder, warfen fie jauchzend 
in die glimmenden Kohlen, und da fie fich ſehr 
kruͤmmten, deckten welche uͤbrig gebliebenes Rei⸗ 
ſig darauf. Der Jammer und die Noth war 
arg. Weil die Neger mehrere Weiber, die den 
Aufſehern von Domingo gebörten, mißhandelt, 
fie auf Bündel geſchnuͤrt geſchaͤndet, dann die 
groͤßte Unzucht damit getrieben, hielten ſich die 
Weißen zu einem gleichen Geſchaͤfte befugt. 

Sie thaten den Uebriggebliebenen alles Leid. 
Ich koͤnnte viel mehr auffaſſen, wenn ich das 
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was mir ein Neger von der Begebenheit, der er 
beygewohnt, erzaͤhlte, kuͤrzlich beſchreiben wollte. 
Wir hatten uns jetzt dem wuͤthenden Kampf 
verbunden, den die Weißen mit unſeren Ge⸗ 
faͤhrten, ſeit der Nacht gefuͤhrt. Die Morgen⸗ 
roͤthe ſtieg vergoldend am Firmament herauf, 
die mit Klarheit umgebenen Wolken ſchwebten 
langſam uͤber die Erde hinweg. Der Himmel 
ſchien blaßblau. Die gruͤnen Auen und Gebirge, 
auf denen die Wälder wie ſtruppige Haͤupter em⸗ 
por ſtiegen, verbreiteten mitten unter dem Ge⸗ 
metzel einen feinen Geruch um ſich. 

Der angezuͤndete Wald brannte fort. Die 
Gluth zog ſich einige Stunden weit, und erregte 
die ſeltſamſten Empfindungen. Der See von 
Gewaͤſſer, das brauſend uͤber die Beete des 
Flußes geſtiegen, hatte ſich zwar ziemlich ver⸗ 
laufen, doch waren wir genöthigt, um den Ge⸗ 
ſellen beyzuſpringen, an einigen Enden bis an 
die Knie im Waſſer zu waden. Die Schwarzen 
gewannen bald den Feinden und dieſe ihren Wi⸗ 
derſachern, den Sieg ab. Aber weil die Zahl 
groß war, ließ ſich keine Parthie durch einen er- 
littenen Unfall ſchrecken. Ich freute mich jetzt 
dem Dinge den Ausſchlag geben zu helfen, und 
faßte mit meinem Gefolge ſogleich muthig an. 


Unſere Gegner waren gleichſam raſend. Sie 
liefen ohne Sinn auf uns ein. Sie ſchlugen mit 
den Kolben im Kreiſe umher, ſie ſetzten meinen 
Leuten mit den kleinen Degen, deren welche 
fuͤhrten, heftig zu, ſie ſchoſſen, wenn ſie noch 
etwas Vorrath in den Taſchen fanden, kurz ſie 
trieben das Ding aufs aͤußerſte. Mit abwech⸗ 
ſelndem Gluͤck ſtritten wir bis an den Abend, 
wo, weil die Weißen ganz erſchoͤpft waren, 
ſie ihre Gewehre gerade am Fluß von ſich warfen, 
und wie Schwimmer in denſelben ſtuͤrzten. 

Die Schwarzen die bekanntlich gute Schwim⸗ 
mer ſind, wurden jetzt anſtatt der Hunde zum 
Verfolgen gebraucht. Sie mußten die Schwim⸗ 
menden aufjagen und heraus ſchleppen. 

Da ereigneten ſich dann mancherley Scenen, 
welche unmoͤglich uͤbergangen werden duͤrfen. 
Zuweilen ſchlugen die Gejagten mit den Fuͤßen 
und Armen um ſich, wodurch die Neger geſchreckt 
werden ſollten. Allein dieſe nicht faul, ver⸗ 
gaßen ihre Furcht und bißen den Weißen, der 
das Kunſtſtuͤck machte, heftig ins Bein. Da⸗ 
durch ſank derſelbe unter und wurde wieder herauf 
gehoben. Welche verſteckten ſich in das Schilf 
und Gebuͤſch. Andere ſtellten ſich als waͤren f ie 
tod und lagen am Ufer. 
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Nun ließ ich, um den Spaß vollzaͤhlig zu 
machen, meine Leute ſchaarenweiß zuſammen 
treten, fie in einer Weitung von ſechzig Schrits 
ten Platz nehmen und mit Pfeilen auf die weißen 
Schwimmer ſchießen. Es war eine Luft. Wenn 
einer auf den Kopf getroffen wurde, ſtuͤrzte er 
in die Fluthen, hob die Haͤnde zu den Luͤften, 
ſtreckte ſeine Beine aus, machte Kapriolen, und 
wenn's einige Zeit angehalten, ſank er entſeelt 
unter. Manche ſchwammen mit blutigem Ruͤ⸗ 
cken, eine Menge Pfeile die auf ſie geheftet und 
blauen Fuͤßen in den kalten Fluthen umher. 
Die meiſten waren durch die Schwarzen 
herausgehetzt. An einem Berg vollzog ich ihre 
Strafe. Sie wurden einzeln an zwey Pfaͤhle 
gebunden, mit den ausgeſpreitzten Beinen unter 
das oberſte aufgehangen, und als ihnen das 
Blut maͤchtig in den Kopf geſchoſſen, ſie aber 
kaum athmen konnten, ließ ich fie mit gluͤhen⸗ 
den Kohlen uͤberſaͤen. Dadurch wurde ihr Leben 
Minuten lang erhalten, fie fließen unvernehms 
bare Stimmen von fih, und baten den lieben 
getreuen Herr Gott, fie glücklich über die Zeit 
in die Ewigkeit hinüber zu führen. Ich half 
ihnen treulich, daß ihr Wunſch erfuͤllt wurde, 
So hingen an einem Huͤgel hinweg nicht mehr 
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denn fiebenzig Weiße. Die Neger gelobten nun 
die hoͤchſte Scene des Schreckens darzuſtellen. 
Sie fingen an das todte Fleiſch von den Koͤr⸗ 
pern abzuloͤſen, es in lange Striemen zu zer⸗ 
ſchneiden und ſo zehn Stuͤcke zu braten. Der 
Hunger ſtellte ſich ohnedies bey uns ein. Darum 
ſollten dieſe Leckerbiſſen der Feinde verzehrt 
werden. Schon nahte ſich der Abend und noch 
brannte der gluͤhende Wald. Aber ein Gluͤck 
war es, der Himmel uͤberzog ſich immer ſtaͤrker 
mit Regen, der dem Anſcheine nach. wieder 
lange anhalten ſollte. 

Wie geſagt, als es finſter wurde, ſchoſſen 
Stroͤhme von Regen herab vom Firmament, das 
Feuer hielt ein, und nach einigen Tagen ward 
es vermoͤge der Naͤſſe geloͤſcht. Die Baͤume, 
welche noch ohne Kohlen ſtanden, fingen nicht, 
die anderen brannten ununterbrochen bis auf die 
Wurzel ab. Meine Fuͤhrerin geſellte ſich von 
Tag zu Tag naͤher zu mir. Wohin ich ging, 
folgte ſie meinem Tritt, wenn ich etwas uͤber⸗ 
legte, erkundigte ſie ſich voll einnehinendem 
Weſen darnach, und wurde mir ſtets lieber. 

Hier iſt es noͤthig eine Geſchichte vorzutra⸗ 
gen, die uns auf dem Zug begegnete. Des 
Maͤdchens Mutter, eine Frau von vierzig Jah⸗ 
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ren war hoch ſchwanger. Allein fo fehr wir 
ihr zuredeten, mit den uͤbrigen Weibern, nach 
der Heimath zu ziehen, konnten wir ſie doch 
nicht bewegen. Sie wollte an der Seite des 
Mannes ſterben. Dies ihr feſter Vorſatz. Nun 
kam ſie waͤhrend der Nacht, indem wir gerade 
fortziehen wollten, mit einem Knaben nieder, 
ihre Tochter ſuchte fie zwar zu unterſtuͤtzen, jes 
doch die Alte bat das Maͤdchen mich nie zu 
verlaſſen. Sie werde in der Kuͤrze, wenn ſie 
etwas ſtaͤrker geworden, unverzüglich nachfolgen. 
Sie hatte fi) noch nicht auf den Weg ges. 
macht, was bey den Schwarzen, die blos einige 
Stunden im Kindbett weilen, und wenn die 
Wehen voruͤber ſind, ſchnell folgen, eine große 
Seltenheit war. Aus dieſer Urſache bat mich 
meine Geliebte ihr zu erlauben, die Mutter auf⸗ 
zuſuchen, zu ſehen was ihr fehle, und habe ſie 
ſolche ausgekundſchaftet, mit ihr anher zu 
kommen. b 
Es dauerte nicht lange, fo erſchien die ſchoͤ⸗ 
ne Tochter mit einer Schaar Wilden, die bey 
ihrer Mutter angelangt, und weil ſie muͤde wa⸗ 
ren, ſelbige einige Stunden mit ihrer Abreiſe zu 
zoͤgern verleitet hatten. Daher die Schuld der 
Verſpaͤtung dieſes Weibes. Ihr Kind ſchien 
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ſehr munter. Ohngeach tet es den Kopf muͤh ſam 
zu halten vermochte, ſah es munter aus ſeinen 
Aeuglein, hatte die Taufe, bey der die Schwar⸗ 
zen das Kleine ganz mit Waſſer abwaſchen, ge⸗ 
dultig ertragen, und zeigte Spuren davon am 
Kopf wo es ziemlich naß war. A 
Die Neuangekommenen mußten zugleich von 
dem gebratenen Fleiſch der Weißen eſſen und 
heulten dabey ſo haͤßlich, daß man den Laͤrm 
verdoppelt von jedem Berg hoͤren konnte. 44 
Sie hatten zwey Trommeln und eine Art 
Pfeife mitgebracht, wornach die Sieger in einem 
Kreiß tanzten. Ich ſtellte mich in die Mitte. 
Alle ſprangen luſtig und guter Dinge um mich 
herum. Bald toͤnte das Inſtrument laut und 
heftig, bald ging es ſanft und gedaͤmpft. Je 
haſtiger der Trommler ſchlug, deſto ſchneller 
ſtampfte man mit den Fuͤß en. 
Ich konnte mich an den freudigen Menſchen 
nicht ſatt ſehen und fie ſchienen ordentlich. ihte 
Tollheit zu verdoppeln, weil ſie bemerkten, daß 
ich Luſt daran habe. Nun bat mich die Gelieb⸗ 
te um die Erlaubniß, mit dem juͤngſten Neger 
aus der Geſellſchaft einen Tanz aufzufuͤhren, 
der alle uͤbertraͤfe. Die Verſammlung trat ers 
ſtaunt zuruͤck und der Juͤngling nahm das Maͤd⸗ 
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chen. Vordem hatte er fie geliebt und manche 
vergnuͤgte Stunde an ihrer Seite verlebt, wo 
ſie ihn denn den jetzt zu gebenden Hopper aus 
eigner Erfindung gelehrt. 

Sie traten ohngefaͤhr fuͤnf Schritte von 
ihm. Er ſetzte ſich nieder, ſprang ohne Stuͤtze 
auf, bog ſich zuruͤck und machte einige Schwen⸗ 
kungen. Ein gleiches that ſie, dann tanzten 
die beiden mit ausgeſtrekten Armen an einander 
hin, nahten ſich bisweilen, reichten ſich die Haͤn⸗ 
de, wiederhohlten die Dreher und fingen an ſich 
zu umfaſſen. Allein nicht wie es in Frankreich 
oder irgend einem geſitteten Land, Gebrauch iſt. 
Nein! Sie druͤck ten ſich entbloͤßt Bruſt an Bruſt, 
Leib an Leib und machten tolles Zeug. Die 
Geliebte nahm dabey nicht im geringſten auf 
mich Ruͤckſicht. Gleichſam als muͤſſe es ſo 
ſeyn, rann ſie an mir weg und wiederhohlte 
die Sache. 

Mir ging die Galle über. Ich ſah nun, 
daß ſie mich lediglich darum zum Geſellen fuͤhre, 
um deſto weiſer die Begebenheit vollfuͤhren zu 
koͤnnen. Der Tanz und mehrere Beobachtungen 
die ich Gelegenheit hatte an ihr zu machen, 
brachten mir ganz andere Ideen wie vorher ein, 
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Die Schwarzen ſind recht eigentlich Kinder 
der Natur. Alles was man ihnen vormacht 
und dazu ſie ermuntert, gefaͤllt ihnen. Sie ah⸗ 
men es ohne Scheu nach. Sie fuͤhlen nie, daß 
es unanftändig ſey. Bey ihnen iſt alles gute 
Sitte. Jedes was vorkommt und ihr Leben 
friſtet, wird im Lauf der Zeit von ihnen auf⸗ 
genommen, gebraucht und wenn ſie ſolches ent⸗ 
behren koͤnnen unterlaſſen. 

Die ſchaͤndlichſte That ſcheint ihnen ehr⸗ 
bar, wenn fie ihren Gaumen erquickt und Nab⸗ 
rung ſchaft. Um einige Korallen bringen ſie 
den Edelſten um, ſie wiſſen kaum was mau 
unter dieſem Zeichen verſteht. Allein doch ha⸗ 
ben ſie Geſetze, die gemeiniglich von den geſit⸗ 
teten Nationen, die ſie haben kennen lernen, 
geborgt und wie alles unter ihnen ae 
geworden. 

So ſah ich einſt einen Vater im Ungefi ht 
feiner erwachſenen Kinder die Mutter umarmen 
und das heimlichſte Geſchaͤft fo öffentlich. uͤben, 
daß ich verwundernd kaum wußte, was ich den⸗ 
ken ſollte. Die Kleinen nebſt ihren mannbaren 
Schweſtern ſaßen an einem Buſch und ſchaͤker⸗ 
ten freudig. Die Mutter lag nicht weit davon 
Am Geſicht ihrer Tochter an der Erde, hatte 
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ſich — es iſt ſchamhaft zu erzaͤhlen — vollends 
entbloͤßt, der Mann ſaß bey ihr und machte 
Knochen von einem Panther rein, die er zuge— 
ſpitzt zu Pfeilen nuͤtzen wollte. Seine luͤſterne 
Ehehaͤlfte lockte ihn ſo lange, bis ihm der tiefſte 
Trieb aus dem Herzen ſtieg, dann vollzog er 
die verborgene Handlung ſo unerroͤthend, daß 
ſelbſt ſein Maͤdchen naͤher herzu ruͤkte und den 
beiden Eltern in ihrem Geſchaͤft zuſah. Als der 
Alte ſein Werk vollbracht, band er ſich den 
Schurz vor und als waͤre er es nicht geweſen, 
fing er von neuem das Schnitzwerk an. 

Jetzt war es bey uns Zeit einige Zelten auf— 
zuſchlagen und uns hier nieder zu laſſen. Wir 
waren durch das Regenwetter und die Strapatzen, 
Kaͤmpfe und Beſchimpfungen ſehr ermuͤdet. Alle 
ſchienen einſtimmig der Meynung zu ſeyn, wo 
nicht beſtaͤndig, doch einige Wochen an dem 
Ort zuzubringen. Die Gegend war einladend, 
weit hin zogen große Gebirge, die manchmal 
ohne Waldung, dann wieder voll hoher Baͤume 
ſtanden. Neben denſelben breiteten ſich weite 
Thaͤler aus, die theils zum Aufenthalt und der 
Weide wilder Thiere dienten, theils dazu ge— 
braucht worden, die noͤthigſten Gewuͤrze und 
andere fremde Gewaͤchſe zu ziehen. In dieſer 
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Zeit hauchten die Stauden einen herrlichen Ges 
tuch aus, einige bluͤthen, andere ftanden voll 
Fruͤchte und es war uns uͤberlaſſen zu nehmen, 
welche wir wuͤnſchten. Die diesjaͤhrige Erndte 
und der gewoͤhnliche Handel, wurde durch den 
Aufſtand ſehr gehemmt und ich war Willens, 
alle Schwarze naͤchſteus durch Ausſendungen auf 
meine Seite zu ziehn und fo Herr von der geſeg— 
neten Inſel zu werden. 

Die Neger, beſonders aber meine Geliebte, 
munterten mich ſehr dazu auf. Sie gaben zu 
verſtehen, daß alles mein ſeyn wuͤrde, wenn ich 
die Sache durchgefuͤhrt, daß ſie des Lebens muͤde 
waͤren, welches ſie unter den Weißen fuͤhren 
muͤßten, erklaͤrten, ich ſollte Koͤnig ſeyn, alles 
werde vor mir niederfallen, man wolle mir ein 
größeres Haus dann errichten, Geſchenke aller 
Art bringen, jeden Wink vollfuͤhren den ich gaͤbe, 
und liefen trunken vor Freude dahin, als ich zu 
erkennen gab, ich werde dann folgen, wenn ſie 
ihre Bruͤder benachrichtigten und groͤßere Haufen 
herbey ſchaften. 

Man verſprach zu gehorchen und ehe der Tag 
graute, war alles in Allarm. Ich ſandte acht 
der Schwarzen nach den entlegentſten Theilen 
mit dem Auftrag: ſie moͤchten ihren Bruͤdern 
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ſagen, daß die Grauſamkeiten der Weißen einen 
derſelben gezwungen haͤtten, ſich zu ihnen zu 
ſchlagen, daß er der Gewaltigſte ſey, der unter 
jenen gelebt, daß er jeden Winkel wiſſe, wo ſie 
ſich aufhielten, daß er ihre Klugheit in allen 
Falten durchſehen, daß ihn die Verſtuͤmmlung 
der Neger geruͤhrt, daß er ein ſtaͤhlernes Herz 
habe, womit er jede Schande zu vergelten im 
Stande ſey, daß er weder Tod noch irgend ein 
Ungluͤck ſcheue, um fie in den freyen Beſitz ih— 
rer ehmaligen Rechte zu ſetzen, daß wenn jeder 
beytrete, er die Maſſe anführen und wären es 
alle zufrieden, ſolche einſt regieren wolle. 

Die Neger eilten davon. Den Tag uͤber 
verſtreuten wir uns, bis auf wenige in die Waͤl— 
der, worin der Sage nach, Wildpret genug zu 
haben ſey. 

Ich verließ das Lager und gab wenigen die 
Bewachung deſſelben. Unten an einem Berg 
den ich beſteigend durchging, war eine tiefe 
Schlucht, aus der grauſame Toͤne herauf dran— 
gen. Helft! ach! Kommt zur Rettung! o web! 
waren die Laute, welche ich unvernehmlich ver— 
ſtehn konnte. Ohne Schutz, ſich dieſer Erſchei— 
nung zu naͤhern, ſchien kaum raͤthlich. Alſo 
eilte ich ſo ſchnell wie moͤglich nach den Schwar⸗ 
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zen und ſammelte fie um der Sache näher zu 
begegnen. Jetzt ſah ich zuerſt einen Weißen, 
der von einer Loͤwin, die dem Anſchein nach ihn 
fo eben gefunden, gräßlich verunftalter wurde. 
Sie hatte ihn am Kopf gefaßt, biß ihm oben 
die Hirnſchaale von einander und halb tod las 
gen ſeine Augen gebrochen vor dem Haupt. 
Wir ließen die beiden gewaͤhren und ich begab . 
mich in einer ſtaͤrkern Begleitung als ich ſonſt 
hatte, nach dem Inneren des Waldes. Wir 
ſtreiften einen halben Tag umher, ohne etwas 
ordentliches anzutreffen. Zuweilen ſtiegen wilde 
Voͤgel ſchreiend von den Baͤumen zur Ebene, 
manchmal kam ein Raubthier und floh weit von 
uns durch Gebuͤſche und Hecken. Auch Schlans 
gen von kleinerer und groͤßerer Geſtalt ließen 
ſich ſehen. 

Als es dunkel zu werden anfing und die Ges 
waͤſſer kreuſchend ihren Schall umher breiteten, 
ſchritt ich meine Nothwendigkeit zu verrichten, 
vor die Huͤtte, worin jene Negerin, welche mir 
zugethan, ſchon auf der Streue ruhig ſchlief. 

Indem ich nach den Bergen blickte, erſchie— 
nen allenthalben Wachtfeuer. Vermuthlich bats 
ten ſie die Schwarzen angezuͤndet, um ſich von 
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der Neuigkeit zu unterrichten, die ihnen meine 
Leute von verſchiedenen Seiten brachten. 

Die Geſtirne ſchimmerten hell am Firmas 
ment, der Mond trat mit ſeiner Sichel ſilbern 
hinter den dunkeln Bergen hervor, die blaſſen 
Gewoͤlke die ihn umgaben, ſchienen wie Nebel. 
Manchmal fuhren Sternſchnupfen uͤber die Waͤl— 
der in das Thal, zuweilen wurde die Ruhe 
ſchnell durch ein Geraͤuſch wilder Thiere, oder 
durch das Gebruͤlle der Löwen unterbrochen. Der 
leiſe Wind, welcher durch die Geſtraͤuche wehend 
ſtrich, ließ jeden Hall bemerken, der entweder 
um uns oder entfernter entſtand. Die Wacht— 
feuer nahmen, je naͤher die Mitternacht ruͤckte 
ab, verlohren ſich in eine kleine Roͤthe, indeß 
die Sterne am Himmel erblaßten und der dunkle 
Mond am gegenſeitigen Gebirge hinab fuhr. 
Nun kam der Sonnenwagen leuchtend gerollt. 
Vor feinem Heraufſteigen verſchwanden die Mols 
ken, wurden bald flammend und zogen das Feuer 
mit ſich uͤber den Himmel, bald blau und weiß 
bemahlt, bis fie ihre vorige Farbe erhielten. 
Der Tag lief ohne ſonderliche Vorfaͤlle hin. 
Einige Neger hatten ſeit geſtern ſtreifend ei— 
nen Elephanten von ungeheurer Groͤße erlegt, 
und luden mich ein mit ihnen zu gehen, um 
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felbft die Stuͤcke auszuwählen, welche ich für 
meine Küche nüßen wollte. 

Sie ſagten, Zähne von ſolcher Größe häts 
ten fie in ihrem Leben nicht geſehen. Auf dem 
Unthier, daß ſich viel gewaͤlzt haben muͤſſe, 
ſeyen Kraͤuter, Moos und andere Dinge ge— 
wachſen. Das Zeug rage eine Hand lang uͤber 
ſeinen Ruͤcken. 

Am Morgen haͤngte ich meine Flinte uͤber 
den Ruͤcken und ging in Begleitung von drey 
Schwarzen, die den Elephanten erlegt, nach dem 
Platz wo er lag. Wir ſchritten durch ein weit 
ofnes Thal, in dem ſich viele Reißfelder befan— 
den, die im ſchoͤnſten Wuchs ſtanden. Oben 
an deren Ende, erblickte ich ein Gewuͤhl und 
hoͤrte auch eine Art Grunzen, das nach der Ver— 
ſicherung der Schwarzen von jungen Elephanten 
herruͤhre, die ſich gern in Reiß waͤlzten und die 
Körner ausfraͤßen. Sie hatten recht. Da wir 
an den Ort gelangten, wurden drey kleine naͤrs 
riſche Thiere ſichtbar, die ſich mit ihren Zaͤh— 
nen, ſpaßend neckten und dadurch manchen 
Spuck trieben. 

Die Schwarzen verſicherten, die Jungen 
konnten kaum vier Wochen alt ſeyn, und doch 
waren fie wie eine ausgewachſene Kuh, und far 


hen fürchterlich aus ihren eingewurzelten Augen. 
Wir verließen ſie und nahten uns dem Wald, 
wo wir mit genauer Muͤhe einen Weg durch das 
verworrene Geſtruͤpp zu finden vermochten. Die 
Baͤume ſtanden ſehr in einander verſchraͤnkt. 
So drangen wir mehrere Minuten uns ringend 
vor, und kamen dann in einen ſchattigen Forſt, 
wo einzeln die Baͤume aufgewachſen waren. 

Die Wilden fuͤhrten mich einen hohen Berg 
hinauf, und dann ſteiler als die ſenkrechte Treppe 
hinunter. Ich kletterte, die hintern Beine erſt 
vorſetzend, den gewitzten Schwarzen nach, und 
lag unten wie zerbrochen an der Erde. Meine 
Knie zitterten, meine Schenkel thaten mir ſo 
wehe, als waͤren ſie zerritzt. Man lud mich auf 
meine Bitte auf den Ruͤcken, und trug ſo die 
Laſt fort. 

Wir kamen beym Elephanten an, und trafen 
viele Schakals und andere Raubgeſchoͤpfe, die 
ſich an dem Entſeelten was zu Gute thaten, 

Nachdem die beſten Stuͤcke abgenommen, 
trafen wir in der Huͤtte ein. Hier hatten wir 
die Freude eine Menge friſcher Huͤlfsvoͤlker zu 
finden. Als fie mich mit den drey Leuten er— 
kannten, kamen ſie alle unter Anfuͤhrung der 
Ruͤckgebliebenen angezogen, gruͤßten mich ſehr, 
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wiederhohlten alle Ehrenzeichen, die man ſle 
lehrend gegen ihren Ober-Hauptmann zu bes 
obachren befohlen und ſchienen ausgelaſſen froͤh— 
lich. Einige gaben zu verſtehen, daß in wenig 
Stunden noch zweymal ſo viel Neger eintreffen 
wurden, daß alle mit guten vergifteten Pfeilen 
bewafnet ſeyen, daß ſie ſich eine Freude dar— 
aus machen wuͤrden uns zu beguͤnſtigen, daß 
ſie dieſen Beſtien ſehr aufgeſeſſen waͤren und 
dergleichen mehr. N 

Nun erſt ging das Bachanal an. Sie waͤlz⸗ 
ten ſich auf dem Boden, ſie ſtellten ſich auf 
den Kopf, ſie ſchlugen Raͤder, ſie machten Bur⸗ 
zelbaͤume. Die meiſten, um dem Dinge eine 
lakoniſche Wendung zu geben, ergriffen ihre An— 
verwandte, hoben ſie auf den Nacken und um 
ſo die Koͤrperſtaͤrke lebhaft zu zeigen, hopften 
ſie damit empor. Einer der Schwarzen legte 
ſich ſtraks auf den Ruͤcken, ließ nach Art der 
Taſchenſpieler eiue Anzahl auf ſeinen Leib treten, 
und da fie behaupteten feſt zu ſitzen, wandte er 
ſich ſchaukelnd herum und warf die Gefaͤhrten 
von ſich. 

Das Ding haͤtte den ganzen Tag gedauert, 
wenn ich ihm nicht abgeholfen. Ich fand rath⸗ 
ſam die Schwarzen, ehe etwas vorgenommen 
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werden ſollte, wenigſtens in der Stellung zu 
unterrichten. Anfangs ſchienen ſie nicht dazu 
geneigt, ſie gaben vor, ihre Art zu kriegen, wo 
man verſteckt mit vergifteten Pfeilen ſchieße, 
waͤre beſſer. 

Waͤhrend ſie ſich in Glieder reihten, trat 
der eine bald vor, bald fuhr er zuruͤck, gerade 
wie es unerzogene Kinder machen. Die Reihe 
war kaum zum ſtehen zu bringen. Eine halbe 
Stunde ſchien ihnen zu lang. Sie zogen unters 
deſſen gewiſſe Kreislinien und kamen aus der 
Balance. Anfaͤnglich ſah ich ihnen alles nach. 
Ich ließ ſie machen was ſie wollten. Da ſie 
das merkten, lachten ſie mich aus und ſuchten 
mich zu beſſern. | 

Ich half der Sache dadurch ab, daß ich eis 
nen hervor riß, ihn brav durchpruͤgelte, mit 
den Fuͤßen ſtieß, ihm eine Ohrfeige uͤber die 
andere gab und einen ſchlechten Menſchen ſchalt. 
Ich jagte ihn oͤffentlich aus dem Glied weg und 
nahm den, der es am vorzuͤglichſten gemacht, 
zeigte ihm, er fen ein rechtſchaffener Menſch, 
aus ihm koͤnne was werden und munterte da 
durch die Beſſeren auf. 

Da ich nun alle Schwarzen aufgenommen, 
entſchloß ich mich naͤchſter Tags das nahgelegene 
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Fort, in welches ſich die beſten Truppen gewor⸗ 
fen, anzugreifen, nicht eher abzulaſſen, bis es 
erobert, und wenn es gefallen, ein Beyſpiel zu 
geben, wie man ſchaͤndliche Menſchen, die zu⸗ 
erſt Graͤuelthaten uͤbten, behandeln muͤſſe. 

Doch zum Ungluͤck ſtellte ſich vor unſerem 
Aufbruch von neuem Regenwetter ein, das lange 
anhielt. Kaum war es zu Ende und die Stroͤhme 
in ihren vorigen Bahnen, ſo ruͤckten wir vor. 

Nach einem Tagmarſch erſchienen wir im 
Angeſicht des Forts. Allenthalben waren Was 
chen ausgeſtellt, die jedoch hinter vielen Walls 
graͤben und Verhacks ſtanden. Die Feſtung ein⸗ 
zunehmen hatte große Schwierigkeit, beſonders 
mit Leuten meiner Klaſſe. Waren die Waͤlle 
nicht erſtiegen, reichte kein Pfeil an ſie. 

Um das Fort breitete ſich eine maͤchtige 
Ebene. Allenthalben begegnete dem Blick Hims 
mel und kraͤuterreiche Felder. Da wuchs der 
Kaffee, dort Gewuͤrze, hier hatte man, um 
Verhacke anzulegen, vieles Land umgegraben. 
Die Weißen lachten uns aus, da wir ſchaaren⸗ 
weiß heran rückten. Sie riefen meinen Untergebe— 
nen zu, ſie moͤchten ſich packen, wenn nicht die 
Bomben unter ihnen Platz machen ſollten, die 
Kanonen wuͤrden uns ſogleich begruͤßen, und 
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wenn ſie etwa unſere Ankunft genirten, ſollten 
wir zuruͤck denken, daß ein beßerer Braten auf 
uns warte. 

Dieſe Drohungen und Spottreden reizten 
mich ſehr. Ich ſchwur, es Fofte was es wolle 
das Fort einzunehmen und dann mit den Kins 
dern, Weibern und anderem Geſindel aufs grau— 
ſamſte zu verfahren. Die Schwarzen wuͤrden 
ſogleich einen Angriff gewagt haben, haͤtte ich 
ſie nicht aufgehalten. 

Ich ließ ſogleich einen Wallgraben aufwers 
fen, wohin ich die Huͤtten und Weiber, welche 
die Ankommenden mitgebracht, fuͤhrte. Das 
Geſchaͤft hielt uns lange auf. Wir beſaßen we: 
nig Geraͤthe, was dazu dienlich ſchien. Ohne— 
dies zeigte ſich der Boden ſo hart, daß ſelbſt 
die beſten Werkzeuge Noth gehabt ihn aufzu⸗ 
graben. 

Dabey mußte Liſt gebraucht werden. Ich 
ließ jeden Abend, ſobald es daͤmmericht wurde, 
einige Neger, die am geuͤbteſten im Trug ſchie— 
nen, an dem Wallgraben umher klettern, um 
auszukundſchaften, wo ich am bequemſten beym 
Angrif durchbrechen duͤrfte. Links waren die 
Graͤben flach. Auch benachrichtigten mich die 
Abgeſandten, es faͤnde ſich daneben ein Raum, 
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gen koͤnne. Nur haͤtten die Belagerten die 
meiſten Kanonen an dieſer Stelle angebracht, 
wodurch ſie ſich zu ſchuͤtzen daͤchten. Mitten in 
der Nacht, als alles im Schlaf lag, von dem 
Fort einige Fackeln in das Dunkel ſtrahlten, 
das Firmament mit dunkeln Wolken umzogen, die 
Erde in tiefer Ruhe war, waͤhlte ich die Staͤrk⸗ 
ſten aus, ließ ſie alles Geraͤuſch meiden und nahte 
mich ſo den Waͤllen. Einer der Kundſchafter 
brachte die Nachricht, die Wache laͤge einges 
ſchlafen, man hoͤre und ſehe keinen Aufſpaͤher, 
und wir koͤnnten ganz getroſt vorwaͤrts dringen. 
Nachdem mehrere Waͤchter ſtillſchweigend 
umgebracht, ruͤcklings in den Graben geworfen, 
die drey Reihen von Waͤllen uͤberwunden waren, 
langten wir am Fort an. Die Thore hatte man 
verrammelt und verſchloſſen. Sie aufzubrechen 
mußte ein großes Geraͤuſch verurſachen. Was 
war nun zu thun? Die Wilden kletterten wie 
Affen, uͤber einander der Mauer hinauf und 
erreichten glücklich die Höhe. Nur ich blieb zus 
ruͤck. Da ſtieg ein Schwarzer hernieder, nahm 
mich auf feinen Ruͤcken und während die uͤbri⸗ 
gen halfen, gelangten wir gluͤcklich ans Ziel. 
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Es gab Lerm. Die Weißen aus dem erſten 
Schlaf erwacht — denn noch ſchien alles duns 
kel — liefen mit Trommeln und Pfeifen herum, 
machten ihre Kammeraden wach und brachten 
das Schauſpiel auf den hoͤchſten Gipfel. Da 
liefen einige in Hemden, mit bloßen Fuͤßen, 
ungekaͤmmten Haaren und ohne Schuhe durch die 
Nacht, dort erſchienen Weiber an den Fenſtern, 
die ſich mit gutmuͤthiger Geſchwaͤtzigkeit erkun— 
digten, was vor ſey, ſchlaftrunken naͤrriſches 
Zeug ſprachen, emſig die Kinder ſuchten und 
den Aufruhr vergrößerten, Hier zeigten ſich 
Soldaten bis auf den Rock angekleidet und tru— 
gen einen Degen an der Seite. Dort fand man 
welche, die noch ſchlummernd ruhten und ſo 
ohne Beſinnung in die Hoͤlle geſendet wurden. 
Um den Aufruhr recht ſchrecklich zu machen, 
ließ ich am untern Ende des Forts mebrere 
Wohnungen anzunden, die brennend die Nacht 
erleuchteten. Da dies geſchehen, ſtroͤhmten die 
Weißen mit dem Anführer dahin, ſuchten uͤber— 
all die Meinigen, konnten ſie indeß wegen der 
Schwaͤrze nicht erkennen. Ich ſchlich mich mit 
wenig Getreuen in das Haus des Kommendan— 
ten. Ich fand ſeine Gattin eben im Begriff 
aus dem Bette zu ſteigen und der Magd rufend, 
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die Kinder munter machen zu laſſen. Ich noͤthig⸗ 
te ſie in die Federn und an ihre Seite geſchmiegt, 
verrichtete ich die Dienſte eines Mannes. Auf 
der Steige, die ſich windend in der Mitte des 
Gebäudes ſchoͤn hinauf zog, traf ich ein Knaͤb⸗ 
lein, koßend faßte ich es an den Haaren und 
ſtuͤrzte es ſo raſch von einer Stufe zur andern, 
daß es purzelnd unten tod lag. 

Nun war es Zeit auf der Hut zu ſeyn. Der 
Kommendant mich zu ſuchen, kehrte mit einem 
Haufen Soldaten, die er ohne Schlaf gefunden, 
zur Wohnung. Haͤtte er mich mit den fuͤnf 
Begleitern erhaſcht, wir waͤren zerſtuͤckelt zu dem 
Fenſter hinaus getrieben worden. Dies beden— 
kend wiſchte ich gerad auf dem Boden entge⸗ 
gen und blieb hier in Geſellſchaft der Neger, 
die ſich dicht um mich gedraͤngt hatten. 

Als aber der Herr in das Zimmer getreten 
und alles fill war, ſchlichen wir unverzüglich 
herab und kamen zu den anderen. Der Tag 
ſchied ſich gemach von der Nacht. Es mußte 
die erſte Zeit gegen Morgen ſeyn. Schon er— 
kannte man ſich wechſelſeitig. Meine Leute 
hatten ſich tapfer gehalten. Alle Soldaten im 
Schlafe liegend, wurden theils mit dem Pfeil 
in die Bruſt geſtochen, theils wenn dies nicht 


95 
anging, von dem Wall, wo fie ſich befanden, 
herunter geſtuͤrzt, andere mit dem Kopf gegen 
die Erde gekehrt, zerſtoßen. Mehrere in das 
Feuer entſetzlich geworfen und ihre Kinder ges 
viertheilt an die Haͤuſer gelegt. Das Blutbad 
nahm immer zu. Wie Loͤwen gingen die Wil⸗ 
den umher. Sie kehrten ſich an nichts. Fan⸗ 
den ſie ein Weib, das ihnen behagte, packten 
fie ſolche mitten im Streit an und thaten ihrer 
Luſt ein Genuͤge. 

Unterdeß loderten die Wohnungen flammend 
auf. Die Muͤtter, denen ich allen Zugang und 
jede Huͤlfe verſagt, lediglich damit ſie in der 
entſetzlichſten Quaal nach und nach ihren Tod 
faͤnden, reckten die Haͤnde flehend zum Himmel, 
baten um jedes Ungemach, nur moͤge ich ſie 
aus dem Feuer entlaſſen. Ibre Kinder fingen 
an bey lebendigem Leibe zu roͤſten. Die Alten 
ſaßen mit verſengtem Haupt und ertrugen nee 
ben der Buͤrde der Jahre, noch die eines lang— 
ſamen Abſterbens. 

Wie freute ich mich, als ich das hoͤrte. 
Juſt das, ſchrie ich lachend, wuͤnſchet mein 
Herz. Für die Schmerzen, die ihr ſa aͤndliche 
Beſtien einigen unſerer Leute verurſacht, ſollt 
ihr tauſende leiden. Nicht genug, daß ihr jetzt 
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unter lautem Jammer den nächften Augenblick 
des Erloͤſchens erwartet, ich will auch eure uͤbri— 
gen Kinder, Freunde, Gatten und Bekannte, 
welche ſich gerettet, Morgen wenn der Tag 
leuchtend am blauen Himmel erſcheint, unter 
haͤrteren Strafen von der Erde verbannen. 
Indem ſie dies hoͤrten, ſtießen ſie folgende 
Klagelaute weinend gegen uns aus. O! wenn 
ihr noch einige Gefuͤhle der Liebe habt, wenn 
euch eure Kinder werth, eure Weiber in der 
allgemeinen Noth angenehm und ihr ſelbſt euer 
Freund ſeyd, erbarmt euch uns Ungluͤcklichen! 
Wir haben ja keine Schuld! Warum ſollen wir 
buͤßen! Hat uns eine ungluͤckliche Stunde zu 
dieſen Qugalen gebohren! Saugten Wölfe, bes 
gleiteten Löwen eure Kindheit? Warum ſeit ihr 
fo viehiſch? Schont wenigſtens unſere Kinder 
und denkt, daß ihr einſt nicht weniger denn ſie 
waret. | N 
Da dies die gebildetſten Weißen ſprachen, 
denn ihre Wohnungen hatte ich anzuͤnden laſſen, 
murmelten die Schwarzen unverſtaͤndliche Worte, 
als wollten ſie zu erkennen geben, ſie wuͤßten 
nicht was das bedeute. Jetzt ruͤckten die Weißen 
ohngefaͤhr vierzig an der Zahl in einer Kolonne 
uns entgegen. Schnell verließ ich den Poſten 
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und rief ſammelnd meine Leute. In kurzer Zeit 
waren wir in einer Maſſe vereinſgt.) Stroͤhmend 
draͤngten wir den Feinden zu. Erſt wurden 
mitten in der Straße viele Pfeile von meinen 
Leuten abgedruͤckt, die nicht verfehlten ihre ge⸗ 
hoͤrige Wirkung zu thun. Denn indem fie ges 
richtet geſchnellt wurden und den Weißen kein 
Platz erſchien, links und rechts auszubeugen, 
fielen ſie verderbend unter ſi e. 
Nun nahm der Fauſtkampf ſeinen Anfang. 

Durch einen Hinterhalt draͤngend hatten andere 
von unſern Soldaten, ſich den Weißen in den 
Ruͤcken geworfen und ſuchten ihnen durch Knuͤp⸗ 
pel die Gewehre zu nehmen. Im Gedraͤnge 
wurden ſie wirklich eutwafnet. Zwar hieben ſie 
anfangs um ſich, allein da kein Platz da war 
ſich genug regen zu koͤunen, NENNEN 0 0 das 
Schickſal ihr Unternehmen 
Der Sieg blieb auf 3 Sa 
men dant wurde, nachdem die meiſten niederge⸗ 
macht gefangen genommen. Er wehrte ſich 
graͤßlich. Er ſchlug ſelbſt da er umringt, mit 
Haͤnden und Fuͤßen um ſich, ſpeite uns ins Ge⸗ 
ſicht, biß, ſchoß wuͤthende Strahlen um ſich und 
ſunk dann in meine Hände. Das Fort war ſo⸗ 
nach erobert und es ſtand uns nichts weiter zu 
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ergreifen übrig, als das größere, das ofnges 
faͤhr zwanzig Meilen davon entfernt lag. 
Wir mußten eilen alles in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Denn dem Anſchein nach hatten die uͤbri⸗ 
gen die Kunde, daß wir ſo grauſam wirthſchafte⸗ 
ten, vernommen, ſich in Bereitſchaft geſetzt 
uns entweder ſelbſt zu beſuchen, oder doch gut 
aufzunehmen. Am Kommendanten, der das 
meiſte Unheil verurſacht, wollte ich alle meine 
Grauſamkeit ausuͤben. Sogleich wurde er mit 
Stricken umbunden. Seine Haͤnde an die Fuͤße 
geſchnallt, ſein Leib mit einem Riemen um⸗ 
wickelt, ließ ich ihn in ein dunkles Loch wer⸗ 
fen. Jetzt mußten die Wilden Fett vom Ele⸗ 
phanten hohlen, und eine große Rinde von weit 
gewipfelten Eichen ſchaͤlen, die ich dazu gebrauch⸗ 
te, den Herrn hinein zu naͤhen. Vor ſeinem 
Haus wurde die Erekution ausgefuͤbrt. 
Nachdem die Neger das Fett gebracht, ließ 
ich fie ein ungeheures Feuer anzuͤnden und dar⸗ 
an Toͤpfe mit demſelben ſtellen. Der dem 
wurde halbtod herbey gefuhrt. 
An einem Pfahl mit beiden Haͤnden 1585 
bunden ſtand er da. Seine Augen waren fine 
ſter zur Erde gewand. An das Fenſter befahl 
ich die Gattin mit den Kindern zu bringen, 
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damit ſie das Abſcheuliche mit eignen Augen 
ſehen koͤnne. Beym Anblick des Feuers und 
ihres Gatten wurde fie leichenblaß, ſank ohne 
maͤchtig mit dem Kopf nach der Stube, aus 
der ſie gehoben von neuem betrachten ſollte. Ich 
fragte die Neger ob das Feuer brenne, wie das 
Oel ſchmelze, ob es gut ſey, wie bald man es 
brauchen duͤrfe. Auf alles gaben die Schwar⸗ 
zen die beſtimmteſte Antwort. 

Jetzt wurden dem Deliquenten die Fuͤße ge⸗ 
ritzt und wo keine Adern lagen mit Pfeffer be⸗ 
ſtreut. Die Angſt welche durch ſolche Schmer⸗ 
zen erregt, ſich verdoppelnd uͤber den ganzen 
Menſchen verbreitete, trieb den Verzweifelten 
entſetzliche Toͤne zu ſchreyen. f 

Wie ein Hund, wenn er mit Peitſchenhie⸗ 
ben geſchlagen wird, bruͤllt und die Stimme 
allenthalben umher breitet, fo der Kommendant. 
Er zuckte am ganzen Koͤrper. Seine Nerven 
krampften ſich zuſammen und dehnten ſich weit 
aus einander. Die Wuth gab dem Unſinnigen 
neuen Muth. Er vergaß in der gewaltigen Angſt 
jene Leiden, die er dultete und feine Miene heis 
terte ſich roͤthend auf. Nun brachten die Schwar⸗ 
zen gluͤhendes Oel in die Wunde, vermoͤge dem 
die Angſt von neuem wuchs. Da der Ungluͤck⸗ 


liche lange geſchrien, bat er um Gottes Willen, 
ihm zu verzeihn, er wolle alle Arbeit ertragen. 
er wolle mein Bedienter werden, wenn ich ihm ö 
freyen Lauf ließe, das war viel geſagt. Doch 
half es ihm nichts. 
Ich gebot, ihn vom Stocke zu nehmen und 
an den Boden zu legen. Hier ſchnob er fuͤrch⸗ 
terlich. Dann brachten die Wilden das Oel 
herbey, ritzten dem Kommendanten den feinen 
Leib und goſſen den Sud hinein. Braͤtelnd 
kochte das Fett im zitternden Bauch und wie 
ein Kind, dann gleich einem Baͤr, zuletzt wie 
eine alte Frau brummte der Deliquent. Er vers 
ſchied unter fuͤrchterlichen Ausſpruͤchen und vers 
ſprach mich bey Gott zu verklagen. Ich lachte 
und wuͤnſchte ihm eine glückliche Reiſe, wenn 
er anders nicht zum Teufel marſch ire. 
Die Kinder wurden mit einer Hand vor die 
Thuͤren der Haͤuſer gehangen, in denen ſich ihre 
Eltern befanden. Die Muͤtter jagten die Schwar⸗ 
zen mit Ruthen die Straßen hinauf und hinab 
die Vaͤter wurden verſtuͤmmelt und beſchnitten⸗ 
Eine komiſche Geſchichte muß hier erzaͤhlt wer⸗ 
den, woraus man leicht den ſonderbaten Ku⸗ 
rakter der Wilden erkennen kannn. 
Ich hatte nemlich einen vollſaftigen Mann 
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beſchneiden laſſen. Der Neger der dieſes that, 
fragte was man mit dem Empfangenen thun 
ſolle. Ich ſagte dieſer Braten ſey das delika⸗ 
teſte Gericht. Sogleich lief er zum nahbren⸗ 
nenden Feuer, ſteckte das Ding an und aß es. 
Zu Mittag bekam er Schmerzen und ſuchte 
dieſe mit allem Willen von ſeinem Eſſen herzu⸗ 
leiten. Da auch ich die Schuld darauf ſchob, 
hätte er bey ſeinem Leben die vollzogene Hand⸗ 
lung nicht wieder begangen. 
Er erklaͤrte, ein boͤſer Geiſt beherrfche den 
Menſchen und ver ſtecke ſich hinter die Schaam⸗ 
theile. Wenn er nun ſeinen Spuck recht treiben 
wolle, reize er den Mann auf, ungerechte Din⸗ 
ge zu begehen, treibe ihn an feiner Freundin ans 
zukommen, ſein Haus zu vergeſſen, nichts als 
auf Bubenſtuͤcke zu innen und . pri in 10 
n f 

Während alles bis auf die geringſte Kreatur 
niedergemetzelt die Wohnungen abgebrannt, 
die Mauern verſtuͤmmelt, die Kanonen mit Muͤhe 
inbrauchbdr gemacht, und wenige dazu beſtimmt 
waren wage fühnr zu ot klebe wir das 
Ferre hr, 
* Die Weh, deſſelben, ein ſchoͤnes 
Weib, worauf ich gleich anfangs wegen ihrem 
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ſtolzen Sinn, ihrem leichten Betragen mein Auge 
geworfen, blieb auf ihre wiederhohlten Bitten 
am Leben. Sie ſchien nach vielen Leiden alles 
vergeſſen zu haben. Was ſie mir an den Augen 
abſah, das that ſie. Jeder Wink den ich gab, 
war ihr angenehm. Sie ging oft weite Strecken 
um etwas fuͤr mich zu holen und ruhte, indeß 
ſie mir ihr Bett gab, auf bloßer Erde. Die 
Negerin, indem ſie ſich ſeit einiger Zeit mehr 
mit Fremden, denn mit mir beſchaͤftigte, ward 
mir ſtets verhaßter. Ich ſann auf ein Mittel 
fie los zu werden und fand ſolches ohne Umwege. 

Sie war hoch ſchwanger. Daher bat ſie mich 
oft ſie zu ihrer Mutter zu ſenden, welche, weil 
ſie mit ihrem Kleinen nicht gut 18 l 
nach ihrer Heimath gezogen. 

Eines Morgens war ſie und der Neger ver⸗ 
ſchwunden, der neben mir das Maͤdchen gern 
ſah. Vermuthlich trug fie ihr Pfand von Abm 
unter ihrem Herzen und ich wuͤnſchte ihr Glück, 
daß er ihr treu blieb. Die Weiber ſind ſonder⸗ 
bare Geſchoͤpfe, ſie wiſſen gewoͤhnlich ſelbſt nicht, 
wer ihr innerſter Liebhaber iſt. So wie eine 
gern von ihnen geſehen wird, haͤngen ſie ſich a 
denſelben und meiden ihn auf den erften Wink, 
wenn ein dritter reizender erſcheint. Darum 
werde ich, wiewohl mich die Kommendantin 
gerne ſieht, nie ihr letzter und erſter ſeyn. — 
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(Der Hauptmann der Schwarzen gründet nun eine 
Art Kolonie, wo er Befehlshaber iſt. Ich babe 
dieſes Stuck aus dem großen Umfang des frane 
zoͤſiſchen Originals gezogen, und lege es hier 
in einem vollendeten Ganzen vor vie Augen 
meiner Leſer, die vielleicht in ihrem Leben, keine 
ſo grauſame Verwicklung wirklicher Thatſachen 
durchſpaͤht haben.) 


Das Gluck hatte mich auf den hoͤchſten Gipfel 
erhoben und alle waren mir ergeben. Ob dar⸗ 
an wahre Ueberzeugung, ob Furcht, Glauben 
an Schutz, Treue, Redlichkeit, ob aͤchte Liebe 
ſtatt fand, bleibt an ſeinen Ort geſtellt. Ich 
fuͤhrte eine große Strenge ein. Es wurden Ge⸗ 
ſetze gegeben, die jeder unter freiem Himmel bes 
ſchwoͤrend anzunehmen verſprach. Einige dreyßig 
Mann dienten mir zur Wache, und um der Sache 
ein feyerliches Anſehen zu geben, machte ich 
mir aus Perlen eine Krone, die die Kommen 
dantin noch mit Gold und anderem Flitterſtaat 
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zierte. Die Se fielen 4 nun vor mir nie 
der und nannten mich den König. Ich gab 
ihnen auf, um meine Gewalt zu erhoͤhn, täga 
lich eine Anzahl Fleiſch, Pfeffer, Reis und Ge⸗ 
wuͤrze fuͤr meinen Haushalt zu liefern, erwaͤhlte 
aus der Verſammlung drey zu Dienern, deren 
einer der Kommendan tin, der zweyte mir un N 
der dritte für. uns beyde gehörte, Die Pferde, 
welche ich in dem Fort vorgefunden, kamen in 
meine Wohnung. Ich legte die Pflanzung in 
einer ſchoͤnen Gegend an, und erwaͤhlte eine 
Strecke, wo ein Garten mit Gebuͤſch und Bar 
ferleitungen liegen ſollte. Die Behausung zeich⸗ 
nete ſich vor allen durch Groͤße, Schoͤnheit 
innere Wuͤrde und indem ſie durch an 
graben ee en a en vor den uͤbrigen 
aus. f Nene gte ud 
Meine Nute liste ſich kindlich in der 
Wache ab. Wollte von nun an ein Schwarzer 
zu mir, war ihm dies nicht anders erlaubt, 
als er mußte erſt fragen laſſen, ob ich ſeinen 
Zutritt wuͤnſche. Dann kam er und trug mit 
zur Erde gewandtem Geſicht, ſein Verlangen 
vor. Vor dem Haus lief ein breiter Hof funf⸗ 
zig Schuh im Geviert, wo mancherley Thiere 
zu meiner Beluſtigung lagen. Meine Soldaten 1 
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hatten einſt einen jungen Lömen gefangen. Die⸗ 
ſen verſuchte ich zahm zu machen. Das Ding 
gluͤckte. Kaum war das Ungeheuer zehn Wochen 
in meinen Haͤnden, wedelte es mit dem Schwanz, 
mbc Seife brachte und ließ mich 1950 
an ſich. 

Auch ein Fuchs von weißer Geſtalt Kan, an 
0 Kette und gruͤnzte heftig, indem man ihm 
nahe kam. Hinten im Garten luden die Ge⸗ 
buͤſche zu ſanfter Kuͤhlung ein. Ich lag oft an 
der Seite des alten ſchwarzen Geſetzgebers, der 
wie man weiß, die Wittwe lebendig begraben 
und zu ſchande peitſchen ließ. Er erzaͤhlte 
manche Begebenheit aus ſeiner Lebensgeſchichte, 
ſagte, daß er bey den Weißen ſeine Jugend 
hingebracht, daß er von ihnen viele Weisheit 
gelernt, daß er einige Monate auf einem hoch 
gebauten Schiff auf dem Meere gefahren, man⸗ 
che fremde Nation habe kennen lernen und ihnen 
noch jetzt Dank ſchuldig ſey. 

Wie ich beobachtete, mißfiel ihm meine 
Handelsweiſe, er ließ mich fuͤhlen, daß ich un⸗ 
recht gethan, daß ich nie ſo grauſam haͤtte 
verfahren ſollen, daß dies nur bey are 
n aa vd weihen zu 570 
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Rings um die Wohnung ſiedelten ſich die Ko⸗ 
loniſten an. Ich gab einen Riß, wie ſie bauen 
ſollten und er wurde ausgefuͤhrt. Von dem 
Gebaͤude in dem ich lebte, ging eine gerade 
Straße auf die Plaͤne. Rechts zogen ſich die 
Gehoͤfte hinab. Links waren Ställe und ans 
dere Haͤuschen. In den erſten wurden meine 
Pferde von Knechten reinlich gehalten, gefuͤttert, 
zuweilen an die Weide gefuͤhrt und neben dem 
zu den Fahrten gebraucht. Ich beorderte wel⸗ 
che Staͤmme in den naͤchſten Forſten zu hauen, 
dieſe gezimmert dienten zu Wagen, wozu ich 
ebenfalls das Maaß machte. Es wurde eine 
Art Chaiſe gebaut und indem ich aus fuhr, von 
Soldaten begleitet. Den Wilden gefiel die Ein⸗ 
richtung. Neben ihrer großen Ergebenheit ges 
wannen ſie eine gewiſſe Bildung, die wo nicht 
an Politeſſe doch Anſtand grenzte. f 

Ich ſah beſonders auf Arbeitſamkeit. Taͤg⸗ 
lich mußten einige die Fruͤchte, welche Domin⸗ 
go zieht, durchgehen, ſo viel moͤglich ein⸗ 
ſammeln und mir eine Anzahl davon bringen. 
Ich lebte ſehr ruhig. Auch die Kommendantin 
trug dazu bey. Sie unterſtuͤtzte mich auf jede 
Weiſe und ließ, was ich beſonders anmerken 
muß, merken, daß ſie mit mir in einer Ehe 
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leben moͤchte. Ich gebrauchte fie nie als Scla-⸗ 
vin, das erhob ihren Stolz uͤber die Weiber, 
die das Vieh beſorgten, ich rief ſie nicht ſelten 
zu mir und befahl derſelben, Geſchichtchen aus 
ihrem fruͤhern Leben vorzutragen. Sie war von 
edlem Herkommen, gut erzogen worden und ge⸗ 
uͤbt einer Sache ſchoͤne Kleider anzuziehen. Sie 
ſtammte aus dem mittaͤglichen Frankreich. Ihr 
Hang zu dem Kommendant, die Liebenswuͤrdig⸗ 
keit mit der er ihr entgegen kam, trugen bey, 
daß beyde ſich gewannen, oft beſuchten und da 
es die Eltern zufrieden waren, heiratheten. 

Ihr Gatte entſprang aus einer niedrigen 
Familie. Er that fruͤh Dienſte auf einem Schiff, 
das jaͤhrlich nach Domingo geſandt ward, lernte 
die dortigen Voͤlker, ihre Sprache und Eigen⸗ 
heiten faſſen und weil ihn jeder leiden konnte, 
er auch allmaͤhlig durch Vorzuͤge auf dem Schiff 
bis zum Lieutenant ſtieg, blieb er während feis 
ner dritten Fahrt ganz auf dieſer Inſel. Da⸗ 
mals hatte er fein Weib bey ſich. Beide uns 
terſtuͤtzten ſich wechſelſeitig, wodurch aus der 
Ehe eine reiche Nachkommenſchaft entſprang. 
Die meiſten Kinder ſtarben fruͤhzeitig, nur zwey 
Soͤhne die ich zu mir nahm, blieben am Leben. 
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Der Vater machte oͤftere Reiſen in das Jn⸗ 
nere von Domingo. Damals fing ſeine Stren⸗ 
ge an, ſich in ihrem Lichte zu zeigen. Er woll⸗ 
te bewirken, daß mit einem Mal die Inſel in 
Flor kaͤme. Das aber ſchien unmoͤglich. Alſo 
mußten ihm die Schwarzen aufgeſeſſen werden. 
Er ließ ſie zuͤchtigen. Sie ee Were 
aeg und achteten nichts. 
Allmaͤhlig fing die Gaͤhrung an, die dann 
indem ich kam, die Neger beguͤnſtigte, ihnen 
ihr Recht auseinander ſetzte, ſie gegen den Kom⸗ 
mendanten wiegelte, in lichte Flammen ſchlug. 
Deshalb ſetzte ich in der neuen Kolonie, die 
heftigſte Strenge ein. Wenn man ſich gekraͤnkt 
hatte, war jeder gezwungen vor den alten Richter 
zu gehen und die Sache vorzuſtellen. Er mußte 
daruͤber entſcheiden. Sein Umgang wurde mir 
taͤglich intereſſanter und damit auch andere da⸗ 
von profitiren duͤrfen, erzaͤhle ich einige minder 
wichtige Anekdoten, die der Schwarze mit aller 
Gutherzigkeit vor brachte. 
Seinem Geſtaͤndniß nach, war ihm der Bas 
ter in früher Jugend geftorben, Er felbft habe 
damals kaum ſechs Jahre gehabt. Auch die 
Mutter ſey alt und ſchwaͤchlich geweſen und er 
wiſſe kaum, wie zwey Leute von dieſer Gattung, 


noch ein Kind Hätten zeugen können: , Darum 
wäre es ihm ſehr toll gegangen. Er haͤtte ſich 
feine Nahrung früh verdienen muͤſſen und, nach⸗ 
dem die Ernaͤhrerin im zehnten Jahr geſtorben, 
ſey er unter die Haͤnde eines Wilden. gerathen; 
der ihm die abſcheulich ſte Arbeit aufge buͤrdet, 
oft Tagelang umher geſchickt um Kraͤuter zu ſu⸗ 
chen, en Geſchick er ſeinen ſtarken enn 
verdanke. Nen u: 9 ala ud 
Linſt W er eines Morgens, da kaum der 
Tag ergraut aufgeſtiegen, habe ſich durchs Thal 
geſchlichen und mit Verwunderung die Sonne 
angeblickt. Anfangs waͤre ihin ein blaſſer Sthein 
zu Geſicht gekommen, der die halbgeroͤtheten 
Wolken, die wie Nebelflecken einzeln uͤber den 
Horizont gebreitet, erleuchtet, dann ſey der 
hohe Glanz ſtets ſichtbarer geworden. Die Waͤl⸗ 
der, welche ſich fern hingezogen, haͤtten halb⸗ 
erleuchtet von dem Glimmer verſchiedene Farben⸗ 
miſchungen erhalten, die Bluͤthen und Blumen 
ſeyen ihres ſuͤßen Geruchs ſich entledigend, mit 
ſchoͤnetem Schmelze erſchienen, die Erde habe 
gefrolockt und endlich waͤre auch die klare 
Scheibe des Tags uͤber den blaue We wi 
2 geſchritten. 
Mit wunderbarer Sehnſucht unn e er f 0 s 


110 — —— 


gefragt, warum die Sonne erſt verſteckt, dann 
hervorgehend uͤber das Firmament wandle, wie 
die Geſtirne gerad in tiefer Nacht, dem Auge 
ſichtbar wuͤrden, woher ihr Glanz ent ſtehe und 
dergleichen. Da ſey ihm mitten im Thal um, 
haucht von Blumen, Geſtraͤuchen und Früchten; 
wo ein ſilberheller Fluß geſtroͤmt, plotzlich von 
ſelbem ein dicker Nebel entgegen gezogen, gleich 
den Wolken die oft den Forſten nach langein 
Regen entwandern und eine Geſtalt erſchienen, 
die mit leuchtendem Geſicht, großem Koͤrper 
und ſtarken Knochen um ſich geſchaut. Vor 
Entſetzen habe er kaum ſprechen koͤnnen. ‚Ends 
lich, nachdem ſeine Stimme zuruͤck gekommen 
und der Othem zu fließen angefangen, ſey ihm 
bekannt worden, daß ein helles Weſen hinter 
dem Firmament wohne, das alles verſchlingend 
gebohren, den Zeiten ihre Kraft gegeben, den 
Fruͤhling erhalte und einſt, damit Domingo ſey, 
ſolches aus den tiefſten Kluͤften der Meeres ges 
hoben. Wie ein Fluͤſtern wäre dies von der glaͤn⸗ 
zenden Geſtalt ſaͤuſelnd in ſein Ohr gefloſſen. 

Darauf habe er ſeine Schritte verdoppelnd 
den fernen Wald erreicht. Bis dahin waͤren 
ſeine Sinne betaͤubt geweſen. Er habe Felder, 
Auen, Hoͤhen und Kluͤfte wahrgenommen und 
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kein Wort daruͤber reden koͤnnen. Die ganze 
Maſſe ſey in einen dunkeln Klumpen verfloſſen. 
Seine muͤden Beine hätten ihn kaum tragen mös 
gen, doch waͤre er muthig den naͤchſten Berg 
hinauf geſtiegen, und in das Geſtruͤpp ſinkend 
eingeſchlafen. Bis gegen Mittag ſeyen ihm 
nichts als ſonderbare Dinge vor den ſchlafenden 
Augen hinweg gefloſſen. Im Traum habe er 
weiße Voͤlkerſchaften, maͤchtige Seewohnungen 
und noch andere Dinge geſehen. 

Als er aufgewacht ſeinen Schritt fortgeſetzt 
und in eine Schlucht geſtiegen, ſey ihm ein Loch, 
ohngefaͤhr von der Groͤße eines mittelmaͤßigen 
Menſchen erſchienen, ſtutzend habe er ſich ges 
naht und eine Stimme vernommen, die klagend 
ihre Leiden unaufhoͤrlich wiederhohlt. Neugierde 
und Furcht hatten ihm gerathen hinein zu gehn. 
Jetzt ſey ihm eine herrliche Dame vor Geſicht 
getreten. Ihr langer Wuchs, das blendend 
weiße Gewaud, die zarten Finger, die einneh⸗ 
mende Miene, ihr wallendes Haar, die Leutſee⸗ 
ligkeit, womit ſie geſprochen, benebſt der bit— 
tenden Stellung waͤren ſchon Reitz genug fuͤr ihn 
geweſen. Erſchrocken habe ſie gefragt, woher 
er komme, was er in dieſer Hoͤhle des Ungluͤcks 
wolle, daß er niemanden ihren Aufenthalt ver⸗ 


112 em 


tathen ſolle; denn vom ungünſtigen Wind n 


großen Schiffen zu dieſer Inſel geſchleudert,, 
lebe ſie mehrere Wochen in dem Fels, ernaͤhte 
ſich von Beeren und anderen Fruͤchten, deren 
Geſchmack ihr anfangs nicht behagt, doch aber 
uͤberwunden, jetzt in ihrem Mund des Hungers 
wegen kaum bemerkt werdeee .. 

Als der Schwarze ſeine Gutmuͤthigkeit uͤber⸗ \ 
fließend, fo geſtand er, in dem Angeſicht der 
Dame gezeigt, habe ſie ihn niederſetzen laſſen, 
ihn dann eine kleine Strecke durch den Wald ge⸗ 
fuͤhrt, und an dem andern Ende ein Schiff ge⸗ 
zeigt, worin ſie verſchlagend gekommen. So⸗ 
nach ſeyen alle ſeine Gedanken, die er traͤumend 
gehabt, in Erfuͤllung gegangen, er waͤre von dem 
Weib mit ſuͤßen Getraͤnken, die ſie aus dem 
Schiff gerettet, bewirthet wieder nach Haus 
gelangt. Lange darauf haͤtte er die nemliche 
Gegend durchſucht, anfangs das Loch nicht 
finden koͤnnen, allein endlich es entdeckt, dia 
Skelet der guten Dame am Boden angetroffen, 
Wuͤrmer in ihrem Kopf, Ungeziefer am Leib und 
an den Fuͤßen noch Biſſe eines Loͤden geſehen. 
Vermuthlich ſey fie ausgekundſchaftet von die 
ſem gefunden und. fo zugerichtet worden, wie 
ſie war. Er habe noch drey Bouteillen von gu⸗ 5 
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tem Getraͤnke und ein rundes Brod geſehen, 
welches alles von ihm getragen, ſeinem Herrn 
zu Theil geworden ſey. | 

Die Schwarzen waren ſehr arbeitfan, Daß 
ihnen die neue Einrichtung behagte, zeigte ihre 
Emſigkeit die umher liegenden Huͤtten zu ver⸗ 
ſchoͤnern, ihre eigne mit Fellen und Moos zu be⸗ 
gleiten, kleine Gaͤrten nach Art des Meinigen 
anzulegen, die nutzbarſten Stauden darin anzu⸗ 
pflanzen, Baͤume die gute Fruͤchte trugen, in 
ſelbigen zu ziehen und eine Lebens weiſe einzu⸗ 
leiten. Da ich ſie lobte und in ihrem Vorhaben 
beſtaͤrkte, wuchs in kurzem eine Stadt an, die 
an Regelmaͤßigkeit, keiner die je von Wilden an⸗ 
gelegt wurde, nach ſtand. Nun ſetzte ich Prei⸗ 
ſe aus, die der empfing, welcher die meiſten 
wilden Thiere toͤdtete, den unnoͤthigen Wald 
wegſchafte, die umher liegenden Wege ebnete 
und ſo zu meiner Bequemlichkeit beytruͤge. In 
kurzem war alles mit Elephanten: und Loͤwen⸗ 
jagden beſchaͤftigt. Manchen Tag befand ſich 
niemand in der Kolonie außer Kinder, die in den 
Gärten eingeſperrt umher krochen und an den 
Gelaͤndern auf- und abſprangen. 

Vorzuͤglich zog ein Knabe von acht bis 0 
Jahren meine Aufmerkſamkeit nach ſich. Sein 
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Vater ein beſcheidner, gefälliger und ordentlicher 
Neger, hatte in feinem Hinterhof eine Hütte an⸗ 
gelegt, die an Akkurateſſe jedes Haus übertraf, 
Die uͤbrigen ſahen es nicht gern, doch zeigten 
ſie den Groll nie oͤffentlich. Nun ſtieg der Klei⸗ 
ne an der Huͤtte hinauf und hinab. Bald ſaß 
er oben und lachte die Kinder aus, die umher 
in den Zaͤumen ſteckten, bald ſtieg er leichtfuͤßig 
herunter und lockte die andern an, es auch ſo 
zu machen. Wenn jemand ohne Kopf zu Werke 
ging, lachte er und machte tolle Streiche. Ich 
ſah das aus meinem Hinterhofe, der dem Gars 
ten im Geſichte lag. Als ich bey einem Streich 
winkte und den Knaben der eben die hoͤch ſte 
Hoͤhe erſtiegen, herab locken wollte, brach das 
Gebaͤude, der Vater kam, ſah es, rief die Mut⸗ 
ter herbey und ſchlug dergeſtalt ſein Soͤhnchen, 
daß es lahm an den Fuͤßen, drey Tage das 
Haus huͤten mußte. 1 

Von allen Seiten wurden jetzt Löwen und 
andere Thiere herbey geſchaft. Der Alte brach⸗ 
te mir eines Morgens unter Begleitung zweyer 
Neger einen jungen Loͤwen, der ſehr ſchoͤn und 
zierlich gebaut war. Ich ließ ihm ſogleich ne⸗ 
ben den andern eine Zelle machen, an eine klei⸗ 
ne Kette, die ich aus dem Fort mitgenommen, 
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legen und gut füttern, Doch eines Morgens, 
ich weiß nicht woher das kam, zeigte ſich an 
meinec Thür ein fuͤrchterliches Geraſſel. Ich 
befahl darnach zu ſehen und ſiehe, das junge 
Thier war losgekommen und ſprang raſend im 
Hofraum umher. Kein Wilder wagte es ihm 
zu nahen. 0 

Daher befahl ichs todt zu ſchießen. Wir 
fanden vieles Gefluͤgel auf dem Hofraum, das 
von ihm tod gebiſſen war. 

Alle Huͤtten wurden mit Loͤwenfellen und 
den Haͤuten der uͤbrigen Thiere uͤberzogen. Das 
gab dem Ganzen ein ſonderbares Anſehn. An 
der einen Seite erblickte man dieſe, an der ent⸗ 
gegengeſetzten jene Farbe. Um den Fleiß zu 
belohnen, beſtimmte ich nach einigen Tagen ein 
Feſt, wobey ſich alle Kinder, Alte, Weiber, 
Söhne und Töchter einſtellten. Mitten auf eis 
ner geraͤumigen Ebene erſchienen die Verbunde⸗ 
nen, machten Feuer an, brachten große Vorraͤthe 
von Fleiſch und fingen an es zu braten. Allein 
zugleich wuͤnſchte ich eine Erinnerung an die 
alten Siege ſtiften zu koͤnnen. In dieſer Abſicht 
gingen kurze Zeit vorher fuͤnfe meiner Leute aus, 
ſuchten einen Weißen habhaft zu werden und 

brachten den Erhaſchten gebunden in die Kolonie. 
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Damit nun jeder ſehe, daß ich bey der Milde 
dennoch die Rache nicht vergeſſe, wurde er in 
Geſellſchaft einer dreyjaͤhrigen Miß geburt oͤffent⸗ 
lich gebraten. Das Kind ſtammte von einer Ne⸗ 
gerin und war als Zwilling auf die Welt gekom⸗ 
men. Sein Nebengefchöpf wuchs als ein munte⸗ 
res Mädchen auf, allein ihr blieb ein ſiecher Körs 
per und ganz verkruͤppelte Gliedmaßen. Auf den 
Beinen vermochte es nicht zu ſtehen. Selbſt 
ſeine Haͤnde waren krumm gewachſen, bleibend 
mit Geſchwuͤren bedeckt, ohne den rechten Fin⸗ 
ger und verboten ihm alle Arbeit. ad 

Der Weiße lag ſchon gebunden am Boden, 
als die Wilden den Kruͤppel aus einer Ecke ſchlep⸗ 
pend, daher trugen. Er wurde ohne Barmher⸗ 
zigkeit und weitere Quaal in das groͤßte Feuer 
geworfen, erſt getoͤdtet, ſchnell verbrannt und 
dann jauchzend geſeegnet. Nun kam der Gefan⸗ 
gene daran. Als Verſoͤhnung ſollte dieſer Tag 
dazu dienen, eine wechſelſeitige Verbruͤderung 
unter den Koloniſten herzuſtellen, weshalb, nach⸗ 
dem der Gepeinigte lebendig geroͤſtet, ſeine Nies 
renſtuͤcke zitternd abgeloͤßt und unter der 4 0 | 
ſammlung vertheilt wurden. ug 

Jeder aß freudig ſein Theil. ‚Meinen Mas 
gen zogen vier Neger, die ſich dazu angetragen 
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hatten, ſie bewachten ihn nebſt der uͤbrigen Sa⸗ 
che und kamen ſpaͤt zum Mahl, weshalb. fie 
von deu geroͤſteten Biſſen nichts erhielten. Sie 
hegten einen auſſerordentlichen Groll. Die Zeit 
als die andern, nach einer Pfeife tanzend, im 
Kreis umher ſprangen, ſtanden ſie traurig an 
den Seiten, ſahen den Taumel mit widrigen 
Augen an und ſchwuren anjetzt meinen Wagen 
nie zu fahren. Ich ließ das gut ſeyn und ſchloß 
ſie in der Folge von vielen Feyerlichkeiten aus, 
das, weil fie ſehr ehrgeitzig waren, die gewuͤnſch⸗ 
te Wirkung that und ſie zum Gehorſam brachte. 

Der Wohlſtand und die Eintracht der ver⸗ 
bundenen Glieder wuchs von Tag zu Tag. Sie 
fingen an ſich gegenſeitig zu unterſtuͤtzen, einer 
des andern Dienſte zu thun, in Geſellſchaft die 
Jagd zu beſuchen und meine Frohnen eher als 
ſie ſeyn ſollten, zu vollbringen. | | 
Ich lebte an der Hand der Gendiess ons 
ſehr gluͤcklich. In dieſe Zeit fallt eine Liebſchaft, 
die ich unmöglich übergehen kann, weil ſie die 
intereſſanteſte iſt, die ich in meinem Daſeyn 
gehabt. Eine junge Negerin von ohngefaͤhr fies 
benzehn Jahren, beſuchte aus weiten Gegenden 
ihren Vetter. Ihre Schoͤnheit, ihr leichtes Mes 
fen, die Gewandheit ihrer Sprache, die Liebens⸗ 
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wuͤrdigkeit mit der fie ſich mir annäherte, ihr 
Talent zu der Muſik, das feine Organ ihrer 
Stimme und die Fertigkeit der Sprache, thaten 
gleich anfangs die Wirkung, mich unvermerkt aus 
mir zu reißen und dem Mädchen zu uͤberliefern. 
Kaum ſchiens ihr Anverwandter zu gewahren, 
ſandte er ſie bey jeder Kleinigkeit zu mir, bis ſie 
eingewohnt war und auf meine Bitte in der 
Kolonie zu bleiben verſprach. 
Wenn ſie im Garten am Boden ſaß und 
meinem Wunſch zufolge erſt langſam die Blicke 
umher warf, mich voll Schuͤchternheit anſah, 
dann ihren Mund zum Geſang oͤfnete., vergaß 
ich alles, ſelbſt meinen Glanz und Wuͤrde. Ihre 
Toͤne waren zwar nicht zart, nicht ſo harmoniſch 
wie eine Kuͤnſtlerin, die ſich in Frankreich hoͤren 
laͤßt; allein in ſelben lag die Natur offen und 
ausgebreitet. Die Lieder, welche ſie vortrug, 
bezogen ſich immer auf Klagen und ich fuͤhlte, 
daß das ſchoͤne Maͤdchen die Schmerzen einer 
verungluͤckten Liebe empfinden muͤſſe. | 
Ihr Mund war roth wie Purpur, durch die 
ſchwaͤrzliche Haut ſchimmerte ein angenehmes 
Kolorit hindurch, die elfenen Zaͤhne wußte ſie 
mit ſolcher Geſchicklichkeit zu zeigen, daß, wenn 
ein Stuͤck geendet, ſie jedesmal lachend den 
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Mund oͤfnete und mich die weißen Schnuͤre 
beobachten ließ. a 

Jeden Wink den ich gab, ſuchte fie zu volls 
ziehn. Ohngeachtet ſie im Hauſe des Vaters 
wohnte, war ſie die groͤßte Zeit bey mir. Sie 
ging an der Seite der Kommendantin in den 
Garten, ſie half das Unkraut ausnehmen, ſie 
las die Fruͤchte, welche umher lagen und fand 
ſie eine ſchoͤne, brachte he ſolche voll frohem 
Entzuͤcken. 

Auch die Kinder ihres Anverwandten folgten 
zuweilen und machten mir tauſend Vergnuͤgen. 
Das Maͤdchen wollte ſich von dem neunjaͤhri⸗ 
gen Knaben nichts ſagen laſſen. Sie war aͤlter 
und ſtaͤrker. Daher verſteckte ſich der Kleine 
nicht ſelten hinter einer Matte, ſuchte ſeine 
Schweſter, indem fie vorüber ging an dem Fuß 
zu packen, und blickte ſie um ſich, war das 
Bruͤderchen ſchnell unter die Matte gekrochen. 
Solche luſtige Spiele an der Seite der jungen 
Negerin behagten mir, ich vergaß die Einſam⸗ 
keit, in der ich ſonſt lebte und gewann die zar⸗ 
te Blume ſtets lieber. 

Die Kommendantin hatte einen heftigen Groll 
auf die Schwarze. Wo ſie ihr etwas anbringen 
kounte, ließ fie keine Minute ungenuͤtzt verſtreichen. 
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Ich wurde ihr deswegen immer feinder. Sie 
kam oft einen ganzen Tag kaum in die Grube, 
Sie nahm ihr Strickwerk mit in den Garten, 
ſetzte ſich ins Kuͤhle, that ihre Arbeit und weil 
ſie doch auch gern lieben wollte, hing ſie ſich 
an ihren alten Bedienten, mit dem ſie, wie ich 
fand, ſeit ihrer Aumeſenheit bey mir auf ver⸗ 
trautem Fuß gelebt hatte. 

Eines Abends als die Sonne am jenſeitigen 
Abhang der Gebirge hinab ſtieg, der Schatten 
dichter wurde, die Geſchaͤftigkeit verſchwunden 
und Ruhe an ihre Stelle getreten; hörte ich, 
daß mehrere Schiffe am Strand, der ohngefaͤhr 
drey Stunden entfernt ſeyn mochte, angelangt 
waͤren und in kurzem abreiſen wollten. Die 
Kommendantin hatte mehrmals den Wunſch ges 
aͤußert nach der Heimath zuruͤck zu kehren, wo⸗ 
zu jetzt die gelegene Stunde kam. 

Gleich am Morgen, ließ ich den Wagen 
zurecht machen, die noͤthigſten Dinge aufpacken, 
uͤbergab der Negerin die Aufſicht des Hauſes, 
nahm die alte Goͤnnerin hinein und rollte von 
ſechs Pferden, die noch aus Deutſchlond ſtamm⸗ 
ten, woher ſie der Kommendant gekauft, zum 
Strand. Wir trafen die Schiffe. Ich gab 
die Gefaͤhrtin ab und fuhr mit lachendem Muthe, 
die Witiwe dagegen voll Betruͤbniß, zur Kolo⸗ 
nie zuruck. 

Da mir die fiebenzehnjährige Schwarze 
von Tag zu Tag reizen der erſchien, heirathete 
ich dieſelbe, gab viele Feyerlichkeiten und genoß 
an ‚ihrer Seite manche Freude, die ich ſonſt 
kaum geahndet halte. 199 
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